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1. gung von Milch und deren Erzeugniſſe im Kreiſe Merſe-
urg

2. Nachentrichtung der Reichsſtempelabgabe zu ausländiſchen
Wertpapieren.

3. Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe.
1. Verkauf von Lebensmitteln (Kreis-Einkauf).
5. Futterverſorgung der Spann- und Zuchtktiere.

Tageschronik
Bedeuiſame Rede Graf Czernins in der ungart.

gation. (S. Beil.)
Angebliche Flucht des Großfürſten Nikolaus.
Eine kaukaſiſche und tatariſche Sonderrepublik.
Rumäniens Waffenſtillſtandsverhandlungen.
Deutſche Winteroffenfive an der Weſtfront
Wieder 15 000 To. verſenkt.
Ententeſpionage gegen die Schweiz unter Veteiligung

ſchweizeriſcher Polizeibeamter.

u Dele-

Tobinas 6 Ders 3!
„O Herr, er will mich freſſen!“ Das iſt für jeden Deutſchen

wohl das mit einem wunderlichen Gemiſch von Lach- und Brech-
reiz guftretende Empfinden, welches ihn beim Leſen der letzten
kongreßlichen Botſchaft des Ober-Galgenvogels Wilſon be-
ſchleicht.

Die Schamloſigkeit iſt verblüffend, mit dem der Hampel-
mann des Geldſacks jenſeits des Atlantik den abgetriebenen
Lügengaul von der deutſchen Kriegswut in allen Gangarten
vor der großen Oeffentlichkeit tummelt. Jm ſelben Augenblick,
wo durch die Petersburger Veröffentlichung von Geheimdoku-
menten der Verteidigungskrieg Deutſchlands und der Mittel-
mächte gegen die unverhüllte Raubgier des Vielverbandes aufs
Neue urkundlich erwieſen wird, ſucht Wilſon den Kampf dieſer
Banditengenofſſenſchaft, in der er den Spiegelberg ſpielt und nach
der Rolle des Häuptlings trachtet, als einen ſolchen für die
W lichte und die Freiheit und den Frieden der Völker hin-
zuſt len, und verkündet mit eiſerner Stirn immer wieder die alte

roſchene Legende von der beutegierigen Kamarilla, die ſich
die 'Hohenzollern ſchart und die das friedfertige deutſche

mit Hilfe des friedenmordenden „Militarismus“ zur
der Welt macht.

Die Maßloſigkeit der Sprache muß man der Barnum-
Almoſphäre zugute halten, die das Weiße Haus und das ganze
öffentliche Leben jenſeits des Großen Teichs erfüllt. Sie be-
weiſt aber auch in ſich, auf wen ſie hauptſächlich berechnet iſt,
nämlich auf den Yankee Slum, der in ſeinem Empfinden derart
abgehärtet iſt, daß nur das Bombaſtiſche, Mammuthafte noch
auf ihn wirkt. Und „wirken“ will und muß Ehren-Wilſon auf
die Bürger der Vereinigten Staaten, wenn er das einmal be-
gonnene Werk nicht elend verkümmern laſſen will. Es geht ihm
offenbar darum, die wachſende Gleichgültigkeit, ja die zuneh-
mende Neigung zu Zweifel und Kritik drüben niederzubrüllen,
durch ſeine rhetoriſchen Jndianertänze und eine moraliſchen
und politiſchen Verrenkungen die blöde Menge des anglo-ame-
rikaniſchen Jingotums aufzupeitſchen.

Freilich noch andere Kategorien von Erdenbürgern müſſen
als Ziele für Wilſons Dialektik gelten. Das ſind einmal die
demokratiſch-internationaliſtiſchen Pazifiſten bei uns und gewiſſe
der Deutſchfeindlichkeit ſtark verdächtige Kreiſe bei unſeren öſter
techiſch- ungariſchen Bundesgenoſſen.

Als im Sommer Wilſon die Schleuſen ſeiner Beredſam-
keit öffnete und die Demokratiſierung als Heilmittel für die an
gebliche Kriegswut Deutſchlands einpfahl, ergoß ſich das Beth
manna des Verſprechens eines allgemeinen gleichen Landtags
wahlrechts über „Potsdam“ und Umgebung. Die Beweggründe
für dieſen „Segen“, der ſich jetzt allmählich als eine üble Drachen-
ſaat für unſer Vaterland auszuwirken beginnt und damit alle
geheimen Wünſche Ehren Wilſons aufs ſchönſte zur Reife brin-
gen kann, wenn die einſichtigen Patrioten nicht den Fuß feſt

Sonntag, den 9. Dezember 1917.

beim Mal halten, ſind für die Beurteilung von Wilſons Ab-
ſichten belanglos. Sie ſind ſeiner Einſicht auch wahrſcheinlich
verſchloſſen, da ſeine „Mentalität“ auf Jmponderabilien nicht
eingeſtellt iſt, und er nur die Wirkung ſieht. Jſt es da ein
Wunder, wenn er ſich von ſeiner letztentfalteten Lungenkraft eine
ähnliche Wirkung auf das deutſche Volk verſpricht So lächerlich
dieſer Glaube jedem denkfähigen Hirne erſcheinen mag, die Tat-
ſache, daß der „Vorwärts“ vor dem bombaſtiſch verkündeten
Kriegs und Siegeswillen Wilſons bis in Mark und Pfennig
erſchauert und daraus für Deutſchland einen zwingenden Grund
herleitet, möglichſt raſch mit Rußland einen dauernden und wohl
feilen Verſtändigungsfrieden zu erlangen, zeigt, wie völlig un
fähig unſere radikale Demokratie iſt, die ſchwere Verantwortlich-
keit ihrer Preſſe für die künftigen Schickſale unſeres Volkes zu
begreifen. Wahrlich, es fehlte noch gerade, daß wir Wilſon zu
der billigen Gloriole verhelfen, er habe durch ſeine formidablen
Drohungen Deutſchland derart in Reſpekt verſetzt, daß es Ruß-
land weitgehende Begünſtigungen beim Friedensſchulß zubilli-
gen mußte! Das wäre Waſſer auf Amerikas Mühle und würde
unſere zukünftigen Beziehungen zu unſerem öſtlichen Nachbarn

unſere politiſche Leitung gegeben, diplomatiſch und r
auf ten und vorzubauen. Dieſe Aufgabe iſt unabweislich.

Nun zu unſeren Verbündeten. Jn plumpſchlauer Weiſe S
will Wilſon Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und der Türkei
weismachen, ſie ſtünden unter der, natürlich unwürdigen, Bot-
mäßigkeit Preußen-Deutſchlands, was ſie ſich als Großmächte
nicht gefallen zu laſſen brauchten. Der Trick iſt zu plump, um
nicht durſchaut zu werden. Alle drei Verbündeten wiſſen heute
aus den veröffentlichten Geheimdokumenten der Entente, daß ſie
nur durch den Zuſammenſchluß mit Deutſchland vor der gänz-
lichen Vernichtung bewahrt geblieben ſind, und die Schlußfolge-
rung ſollte auch der duſterſten Jntelligenz von ſelbſt eingehen,
daß man ein ſo über alle Maßen bewährtes Bündnis nicht auf-

gibt, ohne ſich ſelbſt aufzugeben. Außerdem: Veſtigia terrent!
Die Spuren Rumäniens, Belgiens, Jtaliens ſchrecken. Man
ſollte alſo meinen, daß ſolchen Lockungen die Wirkung unbedingt
verſagt bleiben müßte.

So gan z unbedingt gerechtfertigt ſcheint uns freilich dieſer
Glaube nicht zu ſein, wenngleich in naher Zukunft die Lockſpeiſe
keinesfalls wirken dürfte. Jmmerhin iſt es auffallend, wie ver-
bindlich die Sprache des Grafen Czernin Amerika gegenüber
letzthin klang. Und auf OeſterreichUngarn zu drücken, zeigt ſich
Wilſon ja auch ganz beſonders befliſſen. Sein Antrag, auch
dieſem Reiche den Krieg zu erklären, iſt im Auswärtigen Aus-
ſchuß des Kongreſſes zwar angenommen, die Kriegserklärung
ſelbſt iſt aber noch nicht ergangen, und man muß abwarten, ob
ſie ergeht. Auch hier ſcheint Wilſon ein Mittel zu erblicken,
durch tragiſche Gebärde das amerikaniſche Preſtige wohlfeil für
die Zukunft zu ſtärken.

Da iſt es nun von höschſtem Wert, daß Graf Czer-
nin in ſeiner letzten Erklärung mit vollſter Entſchiedenheit
Oeſterreich-Ungarns unlösliches Bündnis
Deutſchland betonte und alle Verſuche, daran zu rütteln,
für kün di ſch erklärte. Auch ſeine ſichere Annahme, daß Ame-
rika am Ausgang des Krieges nichts mehr ändern und Oeſter-
reich- Ungarn auch an anderen Fronten mit
Deutſchland zuſammen wirken würde, muß ſtärk-
ſten Eindruck machen.

Jm Ganzen genommen zeigt die Rede Wilſons den grim-
migen Aerger der Enttäuſchung und den Verſuch, durch die an-
gedeuteten Lockungen an Jnſtinkte des demokratiſchen Jnter-
nationalismus und bundesgenöſſiſcher Eiferſucht bei den kom
menden Friedensverhandlungen für den Vielverband gewiſſe
Trümpfe und Sprengpülverchen zu ſichern, mit denen er den
Mittelmächten die Früchte ihrer erwieſenen militäriſchen Ueber-
legenheit zu verſalzen trachtet. Seine eigenen militäriſchen An
ſtrengungen und Drohungen wollen wir nicht höher noch niedri-
ger einſchätzen, als ſie wert ſind. Unſere Oberſte Heeresleitung
dürfte darüber ein ſicheres Urteil beſitzen. Das diplo-
matiſche Spiel aber, das den Frieden einleitet, be-
ginnt jetzt ernſthaft zu werden, und der Reichskanzler Graf
Hertling wird nun zeigen müſſen, ob er den gewaltigen Auf-
gaben gewachſen iſt, die ihm damit geſtellt ſind. Gott gebe ihm
dazu neben dem Willen auch die nötige Tatkraft und klare Ent-
ſchloſſenheit!

aufs ſchwerſte vergiften! Hier wäre eine dankbare Aufgabe für

mit Re

157. Jahrgang.

Dom Kriege und frieden,
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 7. Dezember, abends. (Amtlich.)Jm Weſten waren örtliche Kämpfe beiderſeits von Gr ai n

court für uns erfolgreich
Von den anderen Fronten nichts Neues.

Aus dem Oſten
Flucht des Großfürſten Nikolaus

Genf, 6. Dezember. Franzöſiſche Blätter melden aus Rom,
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch ſei geflohen und be
epige, ſich wieder an die Spitze der Kaukaſusarmee zu
ſtellen

Dieſe Fluchtverſuche wiederholen ſich in Pauſen
wieder, ohne ſich bislang beſtätigt zu haben.

Wie Petersburger Drahtnachrichten melden, teilt die Re
gierung mit, daß die ruſſiſchen Kronjuwelen, die auf 500 Mill.
Frank geſchätzt werden, aus dem Muſeum der Eremitage ver
ſchwunden ſind. Sie ſind wahrſcheinlich zu Beginn des Krieges

ins Ausland in Sicherheit gebracht worden.
Kornilows Fluchtgenoſſen.

London, 7. Dezember. Reuter erfährt aus
g vom 5. Dezember: Der frühere

weſtfront Dinikin, Stabschef Markow und Generale Orloff ſind mit Kornilow ent-
ommen.

immer

Peters

Weitere ruſſiſche Sonderrepubliken.

Genf, 7. Dezember. Wie die franzöſiſchen Blätter aus
Petersburg melden, hat ſich in der Krim eine unabhängigetatariſche Repubrit gebildet. Auch im Kaukaſus ſoll
ein ſelbſtändiger Staat im Entſtehen begriffen ſein. Ein Koſal
wurde zum Kriegsminiſter ernannt. Die Unabhängigkeit
Sibiriens wird beſtätigt. Die ſibiriſchen Truppen
ſollen überwiegend maximaliſtenfeindlich ſein. (7)

Auflöſung der ruſſiſchen Todesbataillone.
Zürich, 6. Dezember. Einer Petersburger Meldung zufolge

hat die maximaliſtiſche Regierung die Auflöſung der ſogen.
Todesbatalllone und einiger Koſaken formationen
verfügt, die ſich dagegen ſträubten, den Vorſchlag eines Waffen
ſtillſtandes anzunehmen.

Verlorene Liebesmüh.
Auf indirektem Wege wird ſchweizeriſchen Blättern vom

ukrainiſchen Preſſebureau mitgeteilt: Die Diplomaten der
Entente haben ſoeben der ukrainiſchen Zentralrada
erklärt, ihre Regierungen ſeien bereit, die ukrainiſche Repu
blik, beſtehend aus allen nationalen Territorien, anzuer-
kennen, wenn die Ukraine ſich verpflichte, den Krieg
auf ſeiten der Verbündeten fortzuſetzen. Dieſem Aner-
ieten gegenüber hat das ukrainiſche Parlament geantwortet,

die Ukraine wünſche eine ſtrenge Neutralität zu bewah-
ren, um ſich die Freundſchaft der beiden kriegführenden Parteien
zu erhalten, denn einerſeits müſſe ſie für die gedeihliche Ent
wickelung im Jnnern des Landes ſorgen, aber andererſeits ſich
die Hände freihalten, um dem großen ruſſiſchen Zentraliſations-
geiſt entgegentreten zu können. Die Macht der ukrainiſchen

egierung nimmt von Tag zu Tag mehr an Bedeutung undAnſehen zu. Jn dem augenblicklich unentwirrbdren Chaos in
Rußland ſcheinen die Rada und die ukrainiſche Regierung die
einzig gut organiſierten Stellen zu ſein.

Gegen die Engländer und ihre Spießgeſellen.

Bern, 7. Dezember. t Mail“ meldet aus Peters-
burg vom 1. Dezember: Da Trotzkis Verlangen die
Freilaſſung der in England internierten ruſſiſchen Sozialiſteneinſchließlich Tſchitſcherins von per engliſchen Regierung keine

Antwort einging, verfügte Trotzki, wie er angedroht hatte, daß
kein britiſcher Untertan Rußland vor einer be-
friedigenden Löſung des Streitfalles verlaſſen dürfe, wo
durch angeblich mehreren Engländern, die abreiſen rn
Ungelege iheiten erwachſen. Trotzki berichtete im Pete eurge er
Sowjet, er habe dem engliſchen Konſul, der um Rei aubnisfür einige Landsleute bat, geſagt, wenn ruſſiſche eng in

engliſchen Konzentrationslagern gehalten würden, werde das
revolutionäre Rußland nicht zaudern, gegen die engliſchen Ge
genrevolutionäre in Rußland dieſelbe Maßregeln zu gebrauchen.
Trotzki fügte hinzu: Unſere Bundesgenoſſen und Feinde müſſen
ein für allemal lernen, daß es mit dem Zaren, mit Kerenski
und »Miljukow vorbei iſt und daß ruſſiſch e Bür
ger 'gleichgültig, ob politiſcher Flüchtling oder revolutionärerSoldat in Frankreich, jetzt unter dem Schutze der
Obrigkeit des ruſſiſchen revolutionäten
Staates ſteht.
fall aufgenommen,

Die Rede wurde mit langanhaltendem

Kommandierende der



Haparanda, 6. Dezember. Die bereits kurz mitgeteilte Er
ärung Trotz kis betreffend die fremden Militärvertreter lau
e nach der Prawda folgendermaßen: Der Vertreter der Ver
igten Staaten von Amerika beim ruſſiſchen Generalſtabe Ma
M. Kerth und der Führer der franzöſiſchen La

erne haben es für ang gehalten, ſich in Noten und
r mit Vorſchlägen an den Oberbef aDuchonin zu wenden, die eine un egen ge
genwärtige Regierung enthalten. Dieſes Vorgehen kann ich
nicht unbeachtet laſſen. Die gegenwärtige Regierung drängt
nicht auf ihre Anerkennung durch die Botſchafter und Agenten
der Alliierten, ſie macht dieſe darauf aufmerkaſm, daß ein En t-
gegenarbeiten nicht geduldet wird, und daß dieForhegnag der bisherigen Taktik ſehr ſchwere Folgen
nach fich r wird, für die der Rat der Volkskommiſſare im
voraus jede Verantwortlichkeit ablehnt.

Hilferuf der rumäniſchen Regierung.
Wie der „Temps“ meldet, marſchieren maximaliſtiſcheLa und bedrohen das

as

Darauf aufmerkſam, angeſichts des ruſſiſchen Waffenſtillſtandes
bleibe ihm nur die Wahl, ſich auf ruſſiſches Gebiet zurückzuziehen
und damit das letzte Stück rumäniſchen Bodens aufzugeben und
die Armee einem ungewiſſen Schickſal zu überlaſſen oder die
Feindſeligkeiten einzuſtellen.

Der „Temps“ meldet: Bratianu hat gegen den Ab-
ſchluß eines Waffenſtillſtandes proteſtiert. Sein Einſpruch,
deſſen Wortlaut noch nicht bekannt iſt, kann aber die tatſächliche
Lage nicht ändern. Das franzöſiſche Miniſterium des Aeußern
läßt in der offiziöſen Preſſe erklären, bei der Unmöglich
keit, Rumänien Hilfe zu bringen, bleibe nichts übrig,
als ſich mit dem militäriſchen Ausſcheiden auch dieſes
Ententeſtaates abzufinden.

Rumäniſche Friedenswünſche.

Vaſel, 7. Dezember. Die „Daily News“ melden aus Pe-
tersburg, daß die rumäniſche Regierung die Alliierten
offiziell zur Teilnahme an den Waffenſtillſtandsperhand-
lungen erſucht habe.

Die „Prawda“ meldet, daß am Sonntag eine Soldaten
Delegation aus dem rumäniſchen Hauptquartier im
ruſſiſchen Hauptquartier eingetroffen iſt. Sie wurde von dem
ruſſiſchen Oberbefehlshaber empfangen und hat ſich ſodann, von

ruſſiſchen Soldaten und Offizieren begleitet, nach Peters-
burg begeben, wo ſie Donnerstag eintreffen ſollte.

Jn England ſucht man zu leugnen.
Wien, 7. Dezember. (K. u. k. Tel.Korr.-Bür.) Zu der

Wiener amtlichen Meldung,. daß der Oberſtkommandierende der
ruſſiſch- rumäniſchen ruppen zwiſchen Dujeſtr
und dem Schwarzen Meere dem öſterreichiſchungariſchen Oberſt
kommandierenden vorgeſchlagen habe, über einen Waffen-
ſtill ſtand zu verhandeln, wird, Reuter wuſelge in London
amtlich erklärt, daß an dieſer ſchän dlichen Erklärung
nichts Wahres ſeit Dieſes Dementi ändert nichts an der
Tatſache, daß Verhandlungen über einen Waffen

tand an der rumäniſchen Front einſchließlich der rumäni-

ehe Der t ger FeDezember. nem n e geberichtet der aus dem rumäniſchen Hauptquartier
zurückgekehrte Korreſpondent der „Times“; Die Anſichten

über die gegenüber der maximaliſtiſchen Regierung einzuneh
mende Haltung ſind e geteilt. Die Diviſionen
ſind meiſtens für die Deutſchen. Die an der Front ge-
iegenen Ortſchaften ſind voll von Soldaten, die die Schützen
e verließen, um die maximaliſtiſchen Agenten anzuhören.

Armeen in der Moldau und die der Bukowina waren ſtets
kampfunluſtig und haben ſich mit dem Feinde verbrüdert. Jn
vielen Frontabſchnitten kehren die Deſerteure zurück, weil
ſie glauben, daß ſie an der Front beſſer verpflegt werden,
als zu Hauſe. Der Kommandant des 4. Armeekorps, General
daſte uſſa, wurde kürzlich vom revolutionären Ausſchuß ver

König Konſtantin ohne Mittel.
London, 7. Dezember. (Reuter.) Aus Athen wird ge

meldet, daß dem früheren König von Griechenland, Konſtan-
tiin, bisher von der ihm jährlich bewilligten Apanage von

einer halben Million Franken noch nichts ausgezahlt

worden iſt. uAus dem Weſten
Zur Kampflage. e

Berlin, 7. Dezember. Der deutſche Sieg in der Schlacht
von Cambrai iſt ſeit der Ypernſchlacht 1915 der bedeutendſte
Offenſiverfolg deutſcher Waffen gegen engliſche Ueberlegenheit
an Zahl und Material. Auch am 6. Dezember errangen wir
dort weitere Erfolge. Die Stadt Marcoing wurde vom
de geſäubert und ein heftiger Gegenangriff nördlich La
Vacquerie unter ſchweren Verluſten für den Feind abge-
en In den letzten Tagen wurden den Engländern Grain-
court, Bourlon, Anneux, Cantaing, Noyelle, Masnieres, Mar-
coing entriſſen, nachdem ſie ſchon am 22. November aus Fon-
taine geworfen worden waren. Die flammenden Brände dieſer
von den Engländern angezündeten franzöſiſchen Dörfer und
Städte ſind ein Zeichen für die Art engliſcher Kriegführung, die
ohne zwingenden Grund das Land ihres franzöſiſchen Bundes
enoſſen verwüſten, wie einſt in Rumänien und in Belgien.

iederholt beſtätigen neu eingelaufene Meldungen die ſchweren
blutigen Verluſte der Briten, die hier unter Einſatz ſtärkſter
Kräfte einen entſcheidenden Erfolg ſuchten und nach kurzem An-
fangserfolg den ſchwerſten Rückſchlag des Krieges erlitten. Die
Hoffnung der Engländer, den Eindruck der dauernden Nieder
lagen in Flandern im eigenen Volke, bei Verbündeten und
Neutralen durch den Vorſtoß auf Cambrai zu verwiſchen, ift
völlig fehlgeſchlagen und hat mit einer ſchweren Enttäuſchung
der Engländer geendet.

Auf der ganzen Flandernfront lag am Morgen des
6. Dezember Störungsfeuer in wechſelnder Stärke, das zwiſchen
Becelaere und dem Kanal von Hollebeke von 9 Uhr vormittags
ab an Heftigkeit zunahm. Das zeitweilig ſtärkere Feuer dehnte

ſich auch nach Süden bis zur Lys aus. Jn der Nacht zum
-6. Dezember wurde eine ſtarke feindliche Erkundungsabteilung

lich HouthoulſterWald abgewieſen.
Oeſtlich der Maas lag ſtärkeres Störungsfeuer auch

ſchwerer Kaliber auf unſeren Stellungen zwiſchen Beaumont
und Bezonvaux.

wert dem h n z Walde r eam n des 6. er hatte der außerder Einbuße an Gefangenen ſchwere blutige Verluſte. ß

e

We und zehn verletzt. Außerhalb Londons wurden vier

Eine deutſche Winteroffenſive an der Weſtfront
Der amtliche amerikaniſche Kriegsbericht ſpricht

nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“ von deutſchen Vor
bereitungen für eine neue Winteroffenſivpe an
der Weſtfront und äußert die Meinung, die Deutſchen
würden verſuchen, durch einen Vewegungskrieg eine Ent
ſcheidung herbeizuführen.

Hindenburg wird ſchon wiſſen, was Wahres daran iſt!

Zum letzten Luftangriff auf England.
London, 6. Dezember. (Reuter.) Unter haus. Bo-

nar Law verlas unter lautem Beifall den amtlichen Bericht,
welcher das Mißlingen des heute angeführten Luft-
angriffs und die Erbentung zweier feindlicher
Flugzeuge mitteilt. Er gab weiter die Verlkuſte bekannt
Nach den letzten Berichten wurden in London drei Perſonen

erſonen So und elf verletzt.
Aus London wird amtlich vom 6. gemeldet: Ungefähr

25 feindliche Flugzeuge haben heute morgen einen
Angriff auf England unternommen. Die erſte Gruppe warf
Bomben ab über verſchiedene Orte in der Graſſchaft Kent in

c Nähe ſeh r ä ſeg 1.30 W a e eram unge un längs der e m ſe über ver-ſchiedene l. von Kent. Der Zweck des Angriffs war wahr-

ſcheinlich, die Stellungen der Abwehrkanonen zu enkdecken. Um
4330 Uhr fand ein Angriff ſtatt. Die dritte Gruppe flog über
die Küſte von Eſſe x und die vierte Gruppe über der Them ſe.
Die Flieger gingen nach London, wo fünf Angriffein villicher, nordöſtlicher und ſädöſtlicher Richtung ſtallfanden.
Eine Gruppe wurde von Abwehrgeſchützen vollkommen zurück
getrieben. Fünf oder ſechs Flieger von einer Gruppe kamen
über London. Eine oder zwei Bomben mit Sprengſtoff und
eine große Anzahl Brandbomben wurden ungefähr 5 Uhr mor-
gens ber verſchiedenen Plätzen abgeworfen. Zwei feind
lich Flugzeuge wurden das Opfer unſerer Verteidi-
gungswerke. Die Vemannung der beiden Flugzeuge beſtand
aus drei Mann, dieſe fielen in unſere Hand. Eine große
Anzahl Brände entſtand in London, alle aber
wurden bald gelöſcht. Man glaubt daß die Ver-
luſte gering ſind, aber bisher ſind noch nicht alle Einzelheiten
bekannt. Unſere Flugzeuge ſtiegen auf und ſind alle ohne
Schaden wieder zurückgekehrt.

Dieſe typiſche „Erfolgioſigkeit* unſerer Fliegerangriffe auf
England in den engliſchen Berichten vermag bei uns nur noch
Heiterkeit auszulöſen. Die Berichte unſerer wackeren Flugzeug
führer ſind uns maßgeblicher als die engliſchen Schwindel
berichte, die ſchon im eigenen Lande niemand mehr glaubt.

Der „Defaitismus“ der franzöſiſchen Regierung.
Bern, 6. Dezember. Lyoner Blätter melden aus Paris:
der Kammerſitzung vom 4. Dezember verlas Des-

an el einen e r Brizons über den „Defaitismus“ der Regierung, die in Arbeiterklaſſen und
Heer Demoraliſterung verbreite, und zwar durch politiſche
Prozeſſe, Verhaftungen antiſyndikaliſtiſche Drohun-
gen und im allgemeinen durch Abſchaffung der Freiheit. Cle
mencegau erklärte, die Regierung ſtehe zur Verfügung der
Kammer Brizon führte ſodann aus, er verlange von der Regie
rung Aufklärung über ihre defaitiſtiſchen Machenſchaften,die Fbſt bis in die Wandelgänge der Kammer wirkſam ſeien.
Es ſei unbedingt notwendig, Abhilfe zu ſchaffen. Eine einzige
Tatſache, nämlich die Abſetzung und Einreihung eines Syndi-
katsſekretärs ins Heer, habe zur Feige gehabt, daß im Loire
gebiet allein über 100 000 Arbeiter ſtreikten. Um
eine n zu zerſtören, laſſe Clemenceau 100 000 Arbeiter aus
für die Landesverteidigung arbeitenden Fabriken feiern. Ele
menceau triumphiere, weil er ohne Gefahr kämpfe. Er gehe
gegen Frauen und 17jährige Kinder, gegen Leute, die ſich nicht
verteidigen könnten, vor. Unter dieſen Umſtänden und ange
ſichts der Demoraliſierung in der Arbeiterklaſſe
verlange er, daß die Interpellation in der Freitagſitzung be
ſprochen werde. Die Kammer ſetzte ſodann die Erörterung der
Interpellation Brizon auf Freitag feſt.

Die erkälteten Kriegsziele Lloyd Georges.
London, 6. Dezember. (Reuter.) Lloyd George

leidet an einer leichten Erkältung. Das für morgen abend ange
ſetzte Feſteſſen, bei dem er, wie man erwartete, eine Erklärung
über den Brief Lansdownes und die Kriegsziele der Alli-
iert enabgeben ſollte, iſt um eine Woche verſchoben worden.

Die engliſche Friedensbewegung.

Bern, 6. Dezember. Aus der Rede Bonnar Laws
geren den Brief Lansdownes vor der Verſammlung
er konſervativen Delegierten in London wäre noch folgende

Drohung nachzutragen, die für die Entwicklung der inner
politiſchen Kriſe Englands von großer Bedeutung
iſt. Bonar Law ſagte: „Jch ſehe vielleicht Gefahren vor-
aus, die ſich möglicherweiſe nicht völlig verwirklichen werden.
Wenn ſich aber die Friedensbewegung, die durch Lord
Lausdownes Vrief weſentlich verſtärkt wurde, ſoweit aus
dehnen ſollte, daß wir im Unterhaus nicht mehr auf
die Unterſtützung der Maßnahmen rechnen können,
die wir für die Fori ſetzung des Krieges als unerläß-
lich erachten, dann, meine Herren, wird es für uns nur e inen
Ausweg geben, denn eins iſt klar: eine Regierung, die den
Krieg gewinnen ſoll, muß die Gewißheit haben, daß die
Nation ſie unterſtützt.“ Man ſcheint alſo in Regie-
o rrelſer die Möglichkeit von Neuwahlen ins Auge zu
affen.

Die engliſche Wahlreform.
London, 7. Dezember. (Reuter.) Unterhaus. Die

Wahlreformvorlage wurde in dritter Leſung ange
nommen. Durch das ſieue Geſetz erhalten ſo gut wie alle
Männer, die ein Mindeſtalter von 21 Jahren erreicht
haben, und alle Soldaten und Seeleute von einem
Mindeſtalter von 19 Jahren das Wahlrecht. Außer-
dem werden die Frauen von 30 Jahren aufwärts wahl-
berechtigt. Auch die Wahlkreiseinteilung wird unter Zu
grundelegung der Einwohnerzahl abgeändert.

Das kriegsfeindliche Kanada.
Bern, 6. Dezember. Die Meldungen engliſcher

richterſtatter über die erbitterten en des Wahl-
kampfes in Kanada lauten immer beunruhigender.Es ſcheint, als ob ſich ganz Fran zöſiſche-Känada einheitlich für
die ſogenannte Quitt T e Wa r-Politit entſchieden hätte. Die
Gegenſätze zwiſchen den franzöſiſchen und engliſchen Kanadiern
haben Form des heftigſten Raſſekampfes angenommen.
Es iſt, wie ſchon berichtet, für die Miniſter nicht mehr mög

ich, in der Provinz Quebek überhaupt Verſammlungen

kein einziges für die Kriegspolitik Sir Robert Wardens zu haben
ſein. Jn den Küſtenprovinzen Kam a Stillen
feh e v e e hier e e ereenehrſtark. Sämtli eo er politiſchen Lage ern,
daß die Ausſichten der wehr flichtfeindlichen Op-
poſition günſtig genannt werden müſſen, und das im Falle

Sieges Kanada ſich aus dem Krieg zurückziehen
würde.

Der Jahrestag der Berufung LAoyd Georges
erweckt die Erinnerung an all die Erwartungen und Verſprechun-
gen, die ſeinen Antritt begleiteten. Die Verſprechungen
wurden nicht eingelöſt, die Erwartungengetäuſcht.
Das Jahr brachte jene deutſchen Siege, die durch die Namen Ga-
lizien, Bukowina, Riga, re Oefel, Dagö, Moon und
Jtalien bezeichnet ſind. e Geländegewinne der Mittelmächte
wurden um 47 000 Quadratkilometer auf 565 250 Quadratkilo-
meter erhöht. An Gefangenen brachten dieſe Angriffe rund 440 000
Mann. An Geſchützen allein betrug die Vierbundsbeute 4006
Das letzte wichtigere militäriſche Ereignis war der engliſche Ver-
ſuch, das Schichkſtl Jtaliens bei Cambrai aufzuhalten oder gar
durch eine Durchbrechung der deutſchen Weſtfront wieder gut zu
machen. Der bei Cambrai erzielte Anfangsgewinn wurde in
England als großer Sieg und als „Durchbruch“ gefeiert. Aber
der Erfolg ſchlug plötzlich um, der Gegenangriff entriß den Eng-
landern faſt alle errungenen Vorteile und brachte den Deutſchen
einen Sieg, der die Engländer über 9000 Gefangene, 148 Ge-
ſchütze, 716 Maſchinengewehre und alle jene Dörfer koſtete, an die
ſich ihr Durchbruch klammern ſollte. Der U-Vootkrieg endlich
die Frucht und Folge des engliſchen Aushungerungsplanes nahm
der Entente und den in die Folgen ihrer Leiden verſtrickten Neu
tralen allein ab 1. Januar 1917 an eigenem und expreßtem
Schiffsraum 8,047 000 Br.-R.To. im Wert von ungefähr 8 Milli-
arden. Aber dieſe Koſten erſcheinen nicht einmal groß, wenn man
bedenkt, daß dieſes eine der Entente die Summe von
186 Milliarden koſtete, zu cher Frankreich 50 und Rußland
57,8 beiſteuern mußten.

Frankreichs Weizenhunger.

Ueber die Einwirkung des A-Bootkrieges auf die
Volksernährung in England dürfen die großen Verpflegungs-
ſchwierigkeiten nicht vergeſſen werden, unter denen auch Frank
re ich in immer ſteigendem Maße leidet. Die amtlichen Berichte
über die letzten Kammerverhandlungen, die ſich mit der Lage der
franzöſiſchen Landwirtſchaft und Volksernährung beſchäftigten
laſſen noch deutlicher als die bisherigen Preſſemeldungen erkennen
wie außerordentlich ſtark die landwirtſchaftliche Erzeugung in
Frankreich uikegggmey iſt und wie insbeſondere der Bedarf
des franzöſiſchen Volkes an Weizen nur zu einem Bruchteil aus
der einheimiſchen Produktion gedeckt werden kann. Es beſteht
geradezu ein Hunger nach überſeeiſcher Einfuhr, die doch infolge
der ſchlechten Weltweizenernte und des ſteigenden Mangels an
Schiffsraum nicht herangeſchafft werden kann. Die Lage der
franzöſiſchen Volksernährung wird als ſehr ernſt bezeichnet. Das
amtliche Ernteergehnis für Weizen wird auf 39 Mill. D.-Ztr. an-
gegeben; nach den Schätzungen der Landwirtſchaftskommiſſion der
franzöſiſchen Kammer beträgt es aber nur 35 Mill. D.Ztr. und
auch dies hat der Berichterſtatier der Landwirtſchaftskommiſſion
der Abgeordnete Boret, noch als zu hoch bezeichnet. Der geſamte
Körnerertrag Frankreichs beträgt in dieſem Jahre nur die Hälfte
einer normalen Ernte. Die Qualität der Körner iſt fo ſchlecht,
daß als Ertrag nur mit 30 Mill. D.Ztr. zu rechnen iſt. Der Ge
ſamtbedarf Frankreichs an Getreide beträgt aber rund 90 Mill.
DoppelZentner. Dabei ſind die Kornſpeicher der Händler und
Mühlen ziemlich leer, die Vorräte der Magazine ſo gering, daß der
Abgeordnete Boret ſich ſcheute, die Zahlen anzuführen.

Nun hat Frankreich ſchon im vorigen Jahre nur 28 Mill.
Doppel Zentner Weizen einzuführen vermocht. Jn dieſem Jahre
iſt darüber hingus noch eine weitere Einfuhrmenge von 27 Mll.
Doppel Zentner erforderlich. Durch Heranziehung von Erſatzmit
teln für Brotbereitung ſoll dieſe einzuführende Weizenmenge von
55 auf 48 Mill. D.-Zkr. ermäßigt werden. Auch der neue fran
zöſiſche Verpflegungsminiſter Long gab zu, daß die Aufgabe ſehr
ſchwer ſei. Selbſt im vorigen Jahre ſei es nicht annähernd gelun-
gen, Mengen, wie ſie jetzt nötig ſind, einzuführen. Unter keinen
Umſtänden könne e ſo weiter leben wie bis jetzt.

Man darf daher auf die weitere Entwicktung der Brotver
ſorgung in Frankreich, die im Rahmen der geſamten Volksernäh-
rung einen viel größeren Raum einnimmt als bei uns, geſpannt
ſein und die Befürchtung einiger franzöſiſcher Blätter nicht fürunbegründete halten, za wenn die Dinge ſo weiter gehen wie
bisher, das Brot im Januar oder Februar gänzlich fehlen könnte.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 7. Dezember. Die Truppen des Feldmarſchalls Con
rad haben im Angriffe weitere Erfolge errungen. Oeſterreichiſche
Schützenregimenter brachen in mehrſtündigem erbittertem
kampfe den ſeindlichen Widerſtand auf dem Monte Siſemol. M
dem Fall dieſes durch Wochen zähe verteidigten Vollwerkes ver
lor der Jtaliener über 1000 Gefangene und große Mengen von
Kampfmſtteln aller Art. Die Geſamtzahl der ſeit dem 4. Dezem
ber öſtlich von Aſiago eingebruchten Gefangenen iſt auf 15 000
geſtiegen. Auch die Geſchützbeute hat ſich erhöht.

Die Folgen unſerer Siege.
Bern, 7. Dezember. Das italieniſche Amtsblatt enthält

einen Erlaß, durch den die Provinzen Como, Bergamo,
Mailand, Modeng, Novara, Parma, Pavia
Reggio nell'Emilia ſofort in die Kriegszone einbe
zogen werden.

Der Seekrieg
Neue 15 000 To. verſenkt.

Berlin, 7. Dezember. (Amtlich.) Jm engliſchen Ka
nal und in der Nordſee wurden durch unſere UVoote wiede
rum 15 000 Br. Reg-To. verſenkt. Unter den vernichteten
Schiffen befanden ſich der engliſche Dampfer „Almond Branch
(3461 To.), ſowie drei bewaffnete engliſche Dampfer, von denen
zwei vollbeladen waxen.

Geſunken.
Rotterdam, 4. Dezember. „Maasbode“ meldet: Der Segler

„Gerda“ aus Söderham ſank, der norwegiſche Dampfer g
(578 To.) ſtrandete, der Dampfer „Patho“ mit 2300 To. adung
iſt wrack. Bei Dragoe ſank ein beladenes niederländiſches Segel
ſchiff, ferner ſanken der Segler „Judith“ aus Malmö, der däniſche
Segler „Maxie“. Der Segler „Hanſing“ aus Klintchan ſtrandete
und iſt wrack. Der nrwign Dampfer Kronprinceſſe „Viktoria
(248 To.) ſank, der ſchwediſche Segler „Gripen“ ſtrandete. Der
engliſche Segler „Conſtance“ ſtrandete und iſt wrack.

agen, 6. Dezember. Nach einem Telegramm aus
Chriſtiania wurde der norwegiſche Dampfer „Vay“ am 4. Dezem
ber, zwei Seemeilen von Lizard entfernt, torpediert. Der
Dampfer war auf der Reiſe von Glasgow nach Le Havre mit einer
Stahlladung; er ſank ſofort. Zwei Mann der Beſatzung landeten
in Falmouth. Der Reſt der Veſatzung, 19 Mann, iſt entweder
ertrunken oder bei der Exploſton geiötet worden.

der ver ngenen Woche

l

abzuhalten. ie Koalition Laurier-Bouraſſa hat ganz Quebek
für ſich gewonnen. Von den 60 Mandaten diefer Provinz wird

Ab wehrmaßnahmen und Ableugnungsverſuche der Anter e
boolskrieg ſeinen flotten Fortgang nimmt.
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Seekriegsſchauplätzen, im engilſchen Kanal, n Nordſee, vonden a der
ten Englands und aus dem Mitteimeer lauten die Berichte e

lich
ünſtig. Ungehemmt und ununterbrochen

un unſereer und ſchicken wertvolle, beladene Dampfer in die Tiefe
So erwähnen die Berichte der letzten Woche mehrfach tief
beladene Dampfer von 5000 und 6000 To. und melden als ver
z Ladungen Kohlen, Tonerde und Erz. Jn vielen Fällen läßt

bekanntlich infolge des ſchnellen Sinkens und der ſofort ein
enden feindlichen Cegenwehr die Art der Ladung nicht angeben.

i zwei verſenkten Dampfern, die nach der Torpedierung mitewalkiger Detonation in die Luft flogen, ließ ſich einwandsfrei
Runition als Ladung feſtſtellen, deren Vernichtung nicht nur

einen bedentenden materiellen Verluſt für unſere Feinde bedeu-
tet, ſondern auch dazu beiträgt, ſie an der Weſtfront artilleriſtiſch
empfindlich zu ſchwächen. en erwähnen iſt ferner noch die Ver
a eines engliſchen Einhejtsſchiffes (bereits des ten
eit' ihrer vor einigen Wochen erfolgten Jndienſtſtellung) ſowie

der Erfolg des Oberleutnants Valentiner (Hans), der an
einer der belebteſten Stelle im engliſchen Kanal trotz ſchwerſter
feindlicher Gegenwirkung 5 Dampfer mit 21 000 To. verſenkte.

Der Krieg mit Amerika
Amerikav or neuen Kriegserklärungen.

Waſfhington, 6. Dezember. (Reuter.) Jm Repräſentauten-
b begte der Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten eine
äniſchließung von, in der Oeſterg eich-e Ungarn der Krieg

erklärt wird, und einen formellen Bericht des Ausſchuſſes. Der
VorſitzendeF Ivod erklärte unter begeiſtertem Beifall, daß der
Präſident den Kongreß exſüchen werde, auch der Türkei und
Bulgarien ſpäter den Krieg zu erklären, falls dies für zweck
mäßig erachtet werde, daß Wi über einen ſolchen Schritt
augenblicklich für unklug halten würde. Nach Floods

Erklärung beſchloß das Haus einſtimmig, die Entſchließung
morgen zu beraten und möglichſt ſofort zu erledigen. Jn dem for
mellen Bericht des Ausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten
wird u. a. behauptet, daß OeſterreichUngarn Deutſchlands Poli-
tik des ſchrankenloſen U-Bootkrieges unterſtütze. Jn Jtalien
werde die Sache der Alliierten, die auch die Sache der Vex
einigten Staaten ſei, bedroht. Die Alliierten ſeien nach Jta-
lien geeilt. Die Kriegserklärung der Vereinigten Staaten an
OeſterreichUngarn werde dem italieniſchen Volke, das durch b ö s
willige Propaganda der Deutſchen mißleitet
worden ſei, neuen Mut einflößen. Sie werde die ganze Sache
der Alliierten militäriſch ſtärken. Na jal

Halifax in Flammen.
Amherſt (Reuſchottland), 7. Dezember. (Reuter.) Jnfolge

ſeines JZuſammenſtoßes zwiſchen zwei Dampfern, von
denen der eine, ein amerikaniſches Schiff, Munition geladen
t ſteht ein Teil der Stadt Halifax in Brand Durch
die Exploſion wurde die telegraphilche und telephoniſche Verbin-
dung mit Halifax abgeſchnitten. Man glaubt, daß 800 bis 1000
Menſchen ums Leben gekommen ſind.

GHGenf, 7. Dezenber. Die Havpasagentur meldet aus Hali
ffax: Die Hälfte der Stadt ſei infolge einer Exploſion ein Tr üm
r Die Verluſte wurden auf mehrere Mil-ionen Dollar geſchätzt. Der nördliche Teil der Stadt ſteht
Peeen Es gibt Hunderte von Toten und über tauſend Ver

h ä

Die Neutralen
Ententetreibereien in der Schweiz

Ein Bild, in welcher Weiſe die im Auftrage des za
iſchen Militärattachees in Bern veranſtaltete Sp i o
age betrieben wurde, um den ſchwächſten Punkt der

Schweizeriſchen Verteidigung für einen Dur
Sruch der Entente zur Amgehung des deutſchen linken Flü-
zels zu finden, geben folgende Einzelheiten
Unter Lei des Wachtmeiſters Koetſchet, Beamter des
E r mee nete P ga e beſ. enon Spionen. t wußte äne der igtengen an der NRordoſt- und Südgrenze zu verſchaffen. Keg

en Angaben ſoll er von den dem öſiſchen Militärattachee
ugeteilten Herrn Raſpail die Summe von 10000 Frank er-

halten haben. In die Pläne waren die Verteidigungsanlagen
mit Geſchü ellung, Entfernung und Maßen eingetragen. Die
Dringlichkeit der Beſchaffung genauer Angaben wurde von Herrn
Raſpail damit begründet, daß nach genügender Bexreitſtellung
amerikaniſcher Truppen der Schweiz ein Altimatum geſtellt werde,
worin der freie Durchmarſch franzöſiſcher Truppen verlangt werde.
Bei Richtannahme ſolle der Durchbruch an der ſchwächſten Stelle

t. werden, um bei Baſel den linken deutſchenFlügel anzugreifen.
dieſer Spionageangelegenheit ſind jetzt 13 Perſonenper tie 6 in Bern und 7 in Zürich. Es ſollen aber

mehr als 50 Perſonen verwickelt ſein. Koetſchet befaßte ſich nicht
nur mit Spionage. Jhm wird auch der Verſuch zur Laſt gelegt,
5 Aluminium-Fabrik Chippis in Wallis durch ſeine Helfershelfer
indie Luft zu ſprengen. Um wenigſtens die Arbeiter die
ſer Fabrik zu ſchonen, ſollte verſucht werden, einen Streik hervor
rufen um ſie während eines Tages von der Fabrik fernzuhal-
7 Tatſächlich wurden auch in der Fabrik Bomben gefun-

en.

Aus Stadt und Umgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über die Futterverſorgung der Spann und Zuchttiere, Nach
entrichtung der Reichsſtempelabgabe zu ausländiſchen Wertpapie

n, Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe, Anordnung über die Regevon Milch und deren Erſparniſſen u. a. finden unſere Leſer
im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Weihnarhtsverkehr 1917.

Lokomotiven und Wagen werden für Heereszwecke und zur
eranſchaffung der Lebensmittel dringend gebraucht. Sonderzüge
ür den Weihnachtsverkehr werden nicht gefahren; mit Zurückblei-
en beim Reiſeantritt oder muß daher gerechnet wer
n. Alle nicht unbedingt nötigen Reiſen müſſen unterbleiben.

Kaninchendiebſtähle

wurden in drei Grundſtücken in der Halleſchen Straße und in
I e mſtia im Bürgergarten in der vergangenen Nacht

worden.
Die U.T. Lichtſpiele in Halle

5 in dieſer Woche wieder ſehr An Spielpläne aufgeſtellt,
nen.wir einen Beſuch nur empfe

Buchenlaub und Zichorienblätter als Tabakerſatz.

Der Bundesrat hat unterm 6. Dezember genehmigt, daß denrſtellern von Ta a die Verwendung von
t d und Zichiorienblättern als Erſatz-

ſt o e bei der Herſtellung von Tabakerzeugniſſen und tabakähn
lichen Waren geſtattet werden darf. Herſteller von Tabakerzeug-

einzuholen.
lt werden.

VBoote den Schiffsraum, der unſere Feinde ver

wurden r

iſſen, die hſtoffe zu den genannten Zwecken verwenden men, daß dieollen, haben vorher die en des zuſtändigen uptc en Perſonen n die e

Wierſeburger Kreistag.
Merſeburg, 8. Dezember.

Um 412 Uhr mitt eröffnete Regteru eſſor von
Grone die Sitzung des reigteges Redner ſprach Wunſch
aus, daß auch dieſe Sitzung einmütig verlaufen möge und
ſich als Vertreter des Landrats vor. Sodann geh ie
rungsaſſeſſor von Grone des verſtorbenen Kreistagsmitglieds
Kommerzienrat Berger, zu deſſen Andenken ſich die Anweſen
den von ihren Plätzen erhoben. Nachdem der Kreistag für be
ſchlußfähig erklärt worden war, trat man in die Tagesordnung
ein,

Zunächſt wurden die r Kreistagsabgeordneten
Stadtrat Blankenbur z- Merſeburg und Bürgermeiſter
Meye r-Lützen eingeführt. Sodann erfolgten di Wahlen von
Schiedsmännern und Schiedsmannsſtellvertretern, on Amtsvor
ſtehern und Stellvertretern. r wurden die Wahlen eines
Abgeordneten für den Elſterfloßgrabenverband an Stelle des ver
ſtorbenen Amtsvorſtehers Vock-Kleinſchkorlopp auf den Reſt der
Wahlperiode bis Ende März 1918, von 2 Abgeordneten und 2 Erſatzmännern für den Enterſiohgrabenverdag auf die Zeit vom

1. April 1918 bis 31. März 1823, eines Mitgliedes und eines
Stellvertreters der Gebäudeſteuer-Veranlagungskommiſſion und

dis Wahl eines h der Rechnungs-Prüfungskommiſſion
an Stelle des verſtorbenen Bürgermeiſters Lenze antragsgemäß
erledigt. Zu den beiden ſtellvertretenden Mitgliedern der Ein
kommenſteuer-Veranlagungskommiſſion wurden Fabrikdirektor
Webe r- Merſeburg und Amtsvorſteher Cornelius gewählt.

Es ſtand ſodann als 9. Punkt auf der Tagesordnung die Ein
führung des Eiroverkehrs bei der Kreisſparkaſſe. Es wurde fol
gender Nachtrag zu dem Statut für unſere Kreisſparkaſſe ange
nommen: 1. Die Sparkaſſe des Kreiſes Merſeburg iſt beauftragt,
den bargeldloſen Zahlungsverkehr im Wege der Giroüberwei-
ſung nach Maßgabe der Satzungen des Sparkaſſengiroverbandes
SachſenThüringenAnhalt und der dazu ſatzungsmäßig erlaſſenen
Ausführungsbeſtimmungen unter Berückſichtigung der im Miniſte
rialerlaſſe vom 20. April 1909 gegebenen Vorſchriften einzuführen.
2. Der Geſchäftsverkehr mit dem Publikum erfolgt durch die
Kreisſparkaſſe als Ortsgirokaſſe. 3. Die Zentralſtelle des Giro
verbandes befindet ſich in der Stadt Magdeburg. Für die Aus-
führung der Verrichtungen der Zentralſtelle haftet der Verband.
Der Garantieverband der Merſebug haftet daher
nur, inſoweit die Sparkaſſe als Verbandsmitglied haftet.

Die Kriegsteuerungszulagen an die planmäßig angeſtellten
l eeemten und die verheirateten Angeſtellten wurden be-
willigt.

Als 11. Punkt der Tagesordnung kam die Aufnahme einer An
leihe bis zu 2009 000 Mark zur Auszahlung der Reichsfamilien
unterſtützungen zur Sprache. Die Vorlage lautet: „Zur Auszah-
lung der Reichsfamilienunterſtützungen ſind bisher 4 350 000 Mk.
als Darlehn aufgenommen worden. Die Genehmigung des Be-
zirksausſchuſſes zur Aufnahme einer Anleihe von 46600 000 Mk.
t erteilt worden. An Familienunterſtützungen werden monat-
lich rund 300 000 Mk. benötigt, ſodaß für die nächſten 6 Monate
1800 000 Mk. benötigt werden. Es empfiehlt ſich, den Kreisaus-
ſchuß zur Aufnahme einer Anleihe bis zur Höhe von 2000 000
Mark z ermächtigen. Der Kreisausſchuß beantragt, der Kreistag
wolle die Aufnahme eines Darlehns bis zu 2000 000 Mk. zur
Aufbringung Reichsfamilienunterſtützungen bewilligen.“

Regierungsaſſeſſor von Grone machte hierbei die Mitteilung,
daß vom Kreis bis Ende November 1917 ausgezahlt wurden:
7 927 000 Mk. Reichsunterſtützung, 675 000 Mk. Kreisunterſtützung,
banile Mk. Gemeindeunterſtützung. Jn Betracht kommen 8000

milien.
Jn der Wahl von 2 liedern des Kreisausſchuſſes an

Stelle von Amtsrat von Zimmermann und Siadtrat
Barth, deren Wahlperiode am 31. Dezember 1917 abläuft,

e von Trotha und erſter Bürgermeiſter
Hertzog gewählt.

Als nächſter Punkt ſtand die Errichtung einer Bewilligungs
ſtelle für aus der Kriegshilfskaſſe der Provinz Sachſen zu ge
währende Darlehen, Danach ſoll für den Kreis eine Bewilligungs-
ſtelle eingerichtet werden, der durch Mitglieder von Berufsver-
tretungen namentlich der Handwerkskammern und Handelskam-
mern ergänzt wird. Der Kreisausſchuß beantragt, der Kreistag
möge beſchließen: „Die Befugniſſe der einzurichtenden Bewilli-

ngsſtelle (Darlehnsbewilligung) werden dem Kreisausſchuſſe
rtragen, der durch das Mitglied der Handelskammer, Stadtrat

Thiele-Merſeburg, und das Mitglied der Hanwerkskammer, Bäk-
kermeiſter Klappenbach-Merſeburg, ergänzt wird.“

Der Kreistag beſchloß gemäß der Vorlage.
Ebenſo wurde die Uebernahme der Garantie ſeitens des Krei

ſes für den von der Zentralſtelle des Sparkaſſen-Giroverbandes
SachſenThüringen- Anhalt in Magdeburg eingeräumten offenen
Kredit bis 500 000 Mk., der der Kreiskornſtelle als Betriexbs-
kapital zur Verfügung geſtellt worden iſt, bewilligt. Die Vorlage
lautet: „Der Kreisausſchuß hat ſich vorbehaltlich der Genehmi-
gung des Kreistages von der Zentralſtelle des SparkaſſenGiro-
verbandes Sachfen-Thüringen-Anhalt in Magdeburg einen offenen
Kredit bis 500 000 zu 536 Proz. Verzinſung als Betrieb-
kapital für die Kreiskornſtelle zur Verfügung ſtellen laſſen. Der
Kreisausſchuß beantragt, der Kreistag wolle die Garantie bis
500 000 Mk. übernehmen.“ Jm Anſchluß an dieſe I zfnrrynger
machte Regierungsaſſeſſor von Grone die Mitteilung, daß der
jährliche Amſatz der Kreiskornſtelle 40 Mill. betrage.

Eine überraſchend große Debatte rief der 15. Punkt der Ta
gesordnung hervor Bewilligung der Funktionszulage an den
Kreisſparkaſſenrendanten Schumann. Der Antrag lautete:
„Der Kreisſparkaſſenrendant iſt verſtorben. An deſſen Stelle hat
der Kreisausſchuß den Sparkaſſenrendanten Schumann aus Jl-
menau als Rendanten der Kreisſparkaſſe angeſtellt. Das Kurato-
rium der Kreisſparkaſſe hat ihm außer dem Gehalt und Woh
nungsgeldzuſchuß eine Funktionszulage von jährlich 1200 Mk. ge
währt. Der Kreisa uß beantragt, der Kreistag wolle vor
ſtehend bezeichneten Betrag bewilligen.“

Erſter Bürgermeiſter Hertzog erhob dagegen Einſpruch, daß
der Kreisſparkaſſenrendant zum Höchſtgehalt engagiert ſei und
außerdem die Funktionszulage, ſowie eine zu hoch bemeſſene
Mankoſumme erhielt. Dies würde Unfrieden in die Kreiſe der
Beamten bringen. Ebenſo ſprach ſich der Redner gegen die Ge-
währung von Weihnachtsgratifikationen aus, die einen Wettlauf
um die Gunſt des Vorgeſetzten zur Folge hätten. Bürgermeiſter
Schm i ditSchkeuditz wünſchte, daß die Funktionszulage nur vor
übergehend bis etwa 1--2 Jahre nach dem Kriege gewährt und
die Fehlgelderzulage nicht im Verhältnis zum Umſatz bemeſſen,
ſondern auf eine kleine Pauſchale beſchränkt würde. Bürger-
meiſter Meye r-Lützen forderte, daß die Funktionszulage nur ſo
lange gewährt würde, bis die Mehrarbeit, die die Zahlungen
der Kreiskornſtelle mit ſich bringt, wegfallen.

Dieſen Einwänden tritt Regierungsaſſeſſor von Grone
entgegen, indem er darlegte, daß es äußerſt ſchwierig geweſen iſt,
einen wirklich tüchtigen Beamten zu bekommen. Die Kreisſpar-
kaſſe befand ſich damals in einer Notlage und mußte ein hohes
Gehalt zahlen, um keine Stockungen im Kreisſparkaſſenverkehr
zu erleiden. Der Rendant ſei auch erfahren und ſehr tüchtig und
erſetze dadurch die ſonſt notwendige Stelle eines Koſſenführers
bei Kreiskornſtelle.

Die Vor wurde ſchließlich mit der Aenderung angenom
unktionszulage widerruflich gewährt werden

ſoll.
l die Neuwahl von 8 Provinzial Lande e en 1 Uhr.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 8, Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf den flandriſchen Trichterfeldern zwiſchen Weſt
rooſebeke und Becelagere, ſowie nördlich von Warne
ton lag am Nah ringe lebhafteres Feuer. Südlich von der
Scarpe hiell Se echöhte Artillerietätigkeit an. Jn Hand
r deängten wir die Engländer beiderſeits von

raincourt um einige hundert Meter zurück. Mehrfſache
Verſuche des Feindes, nördlich von La Vacquerie Boden
zu gewinnen, ſcheiterten. Aus den Gefechten der beiden letzten
Tage wurden 53 Gefangene, darunter 5 Offiziere, eingebracht,
2 Geſchütze und 15 Maſchinengewehre erbeutet,

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jn den Abſchnitten ſüdlich von La Fere, nördlich von

Craonne und auf de möſtlichen Maas ufer verſtärkte ſich
am Nachmittage die Feuertätigkeit. Eigene Erkundungsabtei
lungen brachten füdlich vor Ox n s Gefangene ein.

Leutnant Müller errang ſeinen 37. Luftſieg.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. n

Nichts Neues. rnMazedoniſche Front hBulgariſche Vorpoſten zwangen engliſche, in der Struma-
ebene vorgehende Abteilungen zur Umkehr.

Jtalieniſcher Kriegsſchauelaßß.
Auf dem Kampffelde öſtlich von Aſiago hielt

Artilleriefeuer an. Die am Monte Siſemol genommenen Stel
lungen wurden von dem Reſt der italieniſchen Beſatzung ge
ſäubert. Die Zahl der ſeit dem 4. Dezember bei der Heeres
d e ar hal Conrad gemachten Gefangenen über

eigt 1
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Graf Czernin kommt nach Berlin.

Berlin, 8. Dezember. Der k. u. k. Miniſter des Aeußern
Graf Czernin wird morgen in Berlin eintreffen und
im Hotel Adlon Wohnung nehmen. Jn ſeiner Begleitung be
finden ſich Legationsrat Graf Coll oredo-Mansfeld
und der Chef des Preſſe- Departements im k. u. k. Miniſterium
des Auswärtigen Geſandter Baron von Wiesner.

Der amerikaniſche Senat für die öſtreichiſche
Kriegserkläraetg.

on, 7. Dezember. (Reuter.) Der Senat hat
usſprache die Entſchließung für die Kriegs

Oeſterreich- Ungarn ange-
Waſhi

nach kurzer

erklärung an
nsemmen.

Graf Czernin über Belgien.
Budapeſt, 7. Dezember. Der Miniſter des Aeußern Graf

Czernin hielt im Ausſchuß für Auswärtige Angelegenheiten
am 7. Dezember a eine Rede, in der er u. a. ſagte: Der
ungariſche Delegierte Lovafzy hat mich geſtern gefragt, ob ich
in der Lage bin, im Namen des Deutſchen Reiches eine Er
klärung bezüglich Belgiens abzugeben. Jch kann
auf dieſe Frage ſelbſtverſtändlich nur mit Nein antworten.
Ich berufe mich jedoch auf die Aeußerungen des Herrn v. Kühl
mann, der klipp und klar erklärt hat, es gäbe kein Frie-
denshindernis, außer Elſaß-Lothringen.Wenn man glaubt, daß Unklarheit über dieſe Frage bei der
Entente den Krieg verlängere, ſo verneine ich dies kategoriſch.
Die Ententemächte müſſen ſich über den Standpunkt Deutſch
jands in dieſer Frage vollkommen klar ſein. Der Herr Dele
gierte Lovaſzy hat ferner den Wunſch ausgeſprochen, ich möge
in irgend einer Form auf Deutſchland einwirken, damit es ſich
in der belgiſchen Frage klar äußere. Ich kann ihm in dieſem
Punkte nicht folgen, erſtens weil die Ausführungen der deut
ſchen Staatsmänner in dieſem Punkte vollommen klar und un
zweideutig ſind und weil man trotz des beſten Verhältniſſes zu
den Verbündeten keine Ratſchläge über eine derartige
praktiſche Frage geben kann.

Skandinavien erkennt die Volſchewicki
Regierung an.

Berlin, 8. Dezember. Der norwegiſch e Geſandte
in Petersburg ſoll laut „B. T. nach dem Beiſpiele Schwe
dens in amtliche Beziehungen zur Regierung
Lenins getreten ſein.

Venedig foll verteidigt werden.
Berlin, 8. Dezember. Wie der „Corr. d. Sera* meldet,

würde Venedig nach vollzogener Räumung militäriſch ver
teidigt werden.

Der Papſt verwahrt ſich gegen die Entente.
Berlin, 8. Dezember. Einem Parifer Blatte zufolge würde

der Papft am Weihnachtsfeſt in Form einer Anſprache gegen
den Artikel des Londoner Geheimvertrages förmliche Verwah
rung einlegen, der die Beteiligung des Heiligen Stuhles an der
Friedensverhandlungen ausſchließt.

Ententedrohungen gegen Rußland
BVerlin, 8. Dezember. Aus London bringen verſchiedene

Blätter die Meldung, daß wahrſcheinlich am Sonntag oder
Montag eine Warnung der britiſchen Regierung
an die ruſſiſche veröffentlicht wird, um auf die Gefahr
hinzuweiſen, der Rußland ſich jetzt und ſpäter wirtſchaft
lich und fin an ziell ausſetzt, wenn die Entente Rußland
fallen laſſe. Auch andere Ententeregierungen würden ähnliche
Erklärungen an Rußland erlaſſen.

(Die unabläſſigen Verſuche, Rußland aufs neue an die
Leine zu bekommen, zeigen, wie hoffnungslos die Entente einer
Fortſetzung des Krieges o h ne Rußland entgegenſieht! D. R.)

Rumänien abgeſchnitten-
Bern, 7. Dezember. Seit einigen Tagen ſind die

Entente-Kabinette faſt ohne Verbindung mit
der rumäniſchen Regierung. Die Geld anweiſungen
nach Jaſſy mußten eingeſtellt werden. Die ruſſiſche
Staatsbank lehnte es ab, eine vom amerikaniſchen e
dem ruſſiſchen Botſchafter für die rumäniſche Regierung über
gebene Summe von 5 Millionen Dollar weiterzuleiten.
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Besten des Akademischen Hilfsbundes
Montag, den 10. Dezbr. abends

in den Thalia-Sälen
27 in Halle. 5

Aus Leipziger Zeitungen:
„Das Ziel einer neuen Volkskunst steigt auf, die

Schöpfer wie Genieber gleicherweise erfaßt und durch-
dringt. Die Darstellung war so auberordentlich, dab
kein Wort des Lobes zu stark ist“.

hr,

ſtellte hoher
l

l

e

„Die Bähne mit ihren harlos eingerichteten Deko-
raiionen ist nahezu ein Meisterwerk innerlicher Dar-
stellungskunst. Das macht die unwiderstehliche Kraft,
die von der Hand, vom Auge, vom Körper, vom Wortund Willen der Parsteller ausströmt. Das macht der
heimlich und doch wirksam mitklingende Grundton tief-
religiöser Stimmungsgehalte. Wir hoffen und wänschen,
daß alle Schichten unserer Bevölkerung sich die
eigenartige Erbauung nicht entgehen lassen“.

E. e e cDeutsch-Evangel. Frauenbun
Ortsgruppe Merseburg.

Nittwoch, den 12. Dezember, nachm. “25 Vhr,

im Saale der Generalkommission,
Wilhelmstraße 8/10:

r Vortrag
„Allerlei aus Belgien“.

(Herr Pastor Barthold-Kötschen).

c e r

kanmmerttspele!
Kl. kitterstr. 3 Ferur. 529.

Sonntag nachmittag
ab 3 Uhr

bl. Iudend-Corstellune!

Ab 5 u. 7 Uhr
m Vorstellung m

für Erwachsene.

Ende Dezember An ührun z des großen

Kulturfilms „ES Wer1helä mine Aoienege Seſcuſeenis-

krankheiten. Veberall beispiellose Erfolge.

Sonnabend, Sonntag,Der berühmte Meister- Peter iv

C S re 257e S.
s Licht

ontag!
»„Stuart Webhbs“ in

Gräfin de COCastro?!
Hervorragendes, sensationelles Detektiv- Drama

in 4 Akten.

„Es war einſt ein Prinzeßchen!“
Köstliches Lustspiel in 4 Abten.

Ausserdem ein vorzügliches Beiprogramm.

In e e Accorde

Weihnachtsperkehr 1917.

Lokomotiven und Wagen
werden für Heereszwecke und

zur Heranſchaffung der Lebens-
mittel dringend gebraucht.
Sonderzüge ſür den Weih-
nachtsverkehr werden nicht ge
fahren; mit Zurückbleiben
beim Reiſeantritt oder unter
wegs muß daher gerechnet
werden. Alle nicht unbedingt
nötigen Reiſen müſſen unter

bleiben.
Halle (Saale), 5. Dez. 1917.

Königliche Eiſenbahndirektion.

ich ſofort ein

größeres Gut
bei voller Auszahlung

anzukaufen.
Gefällige ausführliche An

gebote erbittet A. Karaus
Bismarckſtraße 87.e er e ev Noch zu

vorfeillhaffen Preisen

90Vollez fertige8 in Seide 88Blusen c3 modern und Kleidsam in allen Grössen 8
v 599 9r W. CFaitaa eW oo Meumarkt 16.W

0

er

Unsere Mitglieder werden um zahlreiches Erscheinen
gebeten; Gäste Damen und Herren sind willkommen.

en

„Tivoli“ in Mersehburg.
Sonnabend, den I5. Dez. 1917, abends /28 Dhr:

Wohltätſgheſts- Aben

zum Besten der Weihnachts-
bescherung hiesiger Lazarette.

Mitwirkende Maria Kampf, Halle (Gesang.)
Kapellmeister DBäme, Kallenberg und Rup

Mitglieder des Trompeterkorps des Mansfeld. Feld-
Art. -Rgts. Nr. 75.

Schatz -Quartett, Halle, Angehörige der
Ers.- Abt. F.-A.-R. 75Oberlehrer sehaeter, z. Zi.
(Vortrag).

Solis für Gesang und Violine, Instrumenta'-
Musik, Gesangsquartet e und Vortrag:

„Eine ernste Kriegsgefahr.“
Karten zu 2,00, 1,00 und 0,50 Mark im
Vorverkauf bei Herrn Frahnert und an

der Abendkasse.
eARBEBEBEBEBEB Er

M
Dir Art. Dechant, SIm Herzog Christian“

Weissenfelserstrasse I.

Ausſtellung vom 9. bis
16. Dezember.

Nordland. Kaiſer Wil
helm II. im Lyngenfford.
Blücherfahrt nach Bergen

und Hamburg.
Kußer Montags täglich geöffnet

von 3 bis 91 Uhr.

Plerde
zum Sehlachten

im Heeresdienst

leere u et

Sonntag, den 9. Dezmbr. 1917,
abends 8 Uhr

59reciosa.Volksſtück in 4 Akten.
Muſik v. Carl Maria v. Weber

Nachmittags 4 Uhr:
Gr. Kindervorſtellung.

Zum zweiten Male!
Gneewittchen und die

ſiehen Zwerge.
Märchen ins Bild. v. A. Görner.

Dienstag, den 11. Dezbr. 1917,
abends 28 Uhr

„Preciosa.““
Suche ein ſchönes

Waldgut kauftAbttdit Anteelte veter( Arthur Hoffmann

unt. Df. N. 10248 Rudolf Woſſe, Roßschlächterei,

e Obere Breiteſtr. 4 Tel. 264.

fihrrite

Hähmasehinen

SpPrechapparate

unten
rn denten e Fabrikate,

Auoh ſetzt am Lager.

Taschenlampen
Batterien o Feuerzeuge.

Grösste Auswahl
in Ersatz teilen.

Kaufe alte zerbrochene
Schallplatten.

Ligene
Reparaturwerkstatt.

Niedrige Preise! Reete Bedienung
Max Schneicler, Ierseburg

Mechanikermeister. Schmaiestraße, 14.

e v

e Einladung
ordentlichen Gexeralverſammlung

der Mühlenvereinigung e. G. m. h. H. Merſeburg

auf Donnerstag, den 13. Dezember d. Js.,
mittags 1 Uhr,

in Müllers Fremdenhof in Merſeburg.
Tagesordnung

Jahresbericht des Vorſtandes;Bericht über Reviſionen der Bücher und der Kaſſe;
Vorlegung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes
und Aufſichtsrats
Beſchlußfaſſung über die Rein-
gewinns;5. Verſchiedenes und Anträge.

Die Geſchäftsbücher liegen 10 Tage vor der General-
verſammlung in den Geſchäftsräumen zur Einſicht aus.
Der 1. Vorſttzende. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats

L. Heberer. H. SchüllerMöbl. Zimmer Ehepaar mit Kind ſucht
möblierte e

zu vermieten u nung m. Kücheng. Offert. unt. „möHalleſche Straße 105. pliert n die Exped. d. Blts.

e Verwendung des

Sektkorke I2

F

Telephon Nr. 458
c

Aufmerksameo

1
Solido

Quolitßten.

Wende sie sich preiswerteru. gediegener

O. Scoholz Wuwr.
Merseburg a. s

Er

F erunSs 259.

oo o

v

Gotthardtstr. 33

a

r So äKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenpian 7

Spezialgesehäft
für

Braut- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

re

000000000
Großes

Auswetl. J

Paſſend

als Weihnachtsgeſchenk.

1 gold. 14 K. Glashütter Herren
Rem.-Uhr (FAssmann-Glashütte.)

2 gold. 14 K. Damenuhrketten
nebſt Uhren

2 gold. 14 K. Colliers ſowie
1 Grammophon mit Platten

(ſelten ſchönes Stück)
Sämtl. Gegenſtände ſind neu.

an e unter B. K. 200„Merſeburger Tageblatt“.

Feld Verpachtung.

Mittwoch, den 12. Dezember
d. Js., nachmittags 4 Uhr, findet
im „Gaſthof zur grünen Linde
hier, die

Verpachtung
von ca. 14 Worgen Acher

dem verſtorbenen Oekonom
Herrn Johann Wallenburg ge
hörig an der Halleſchen
Straße gelegen geteilt oder
im ganzen auf ſechs hinter-
einander folgende Jahre öffent-
lich meiſtbietend ſtatt.

Bedingungen im Termin.
Jm Auftrage:

Wir kaufen m ger
machg. vom 25. X. 17.

Weinkorke 2

Pfennige per Stück
sowie alle andereu, auch neue

Korke.

Schipper Schweizer
Goera, Reuss,

Für unſer Stabeiſen, Kurz
waren und Haus und Küchen
r ſuchen wir zuOſtern 12 Lehrlinge
unter günſtigen Bedingungen.

Gebr. Heibicke,
Merſeburg a. S.

Lehrling
zum 1./4. 18 od. früher ſtellt ein

O. Frey,Gärtnerei und Baumſchule,
Lauchstedt (Kr. Merseburg).

Albert Vranke. Auktionator.

Kaufe jegor zeitſchinchie

pferde
und zahle für
fette Pferde

höchste PreiseBei Notschiachiung

sofort zur Stelle.

II
Roßſchlächter. Merſeburg

Helgrube 5. Telef. 496.
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G. Burgmann
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Seilage zu Ar. 288 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 9, Dezember 1917.
e

Hreußiſcher Landtag
Vom Abgeordnetenhaus.

Berlin, 8. Dezember. Jm Abgeordnetenhaus trat heute in
der fortgeſetzten erſten Leſung der e h e vent-
würfe die zweite Reihe der Redner auf den Plan.

Der erſte Redner, Abg. v. d. Oſten (k.) brachte vor Beginn
ſeiner eigenen Ausführungen eine Erklär der konſervativen
Partei zur Kenntnis, aus der hervorgeht, daß die Mitteilungen,
die der Reichskanzler Graf v. Hertling über die Vorge-
ſchichte ſeiner Berufung zum Reichskanzler und Mi-
niſterpräſirenten gemacht hat, in der konſervativen Fraktion nicht
befriedigt haben, daß vielmehr die Fraktion in Uebereinſtimmung
mit der konfervativen Reichstagsfraktion an der Auffaſſung feſt
halten müſſe, daß mit der Art der Berufung des gegenwärtigen
Reichskanzlers bemerkenswerte Zugeſtändniſſe in der Richtung
der Demokratiſterung und Parlamentariſierung gemacht worden
ſeien. Ungegachtet der Erklärungen des Grafen v. Hertling, ein
überzeugter Monarchiſt zu ſein und zu bleiben und an
föderativen Charakter der Reichsverfaſſung nicht rütteln laſſen zu
wollen, hält die konſervative Fraktion an dem Eindruck feſt, da
durch die Vorgänge beim letzten Kanzlerwechſel die Entſchlie
ßungsfreiheit des Trägers der Krone in unyuläſſiger Weiſe ein
eigeengt worden ſei. Der taktiſche l ß den die Mehr
heitsparteien des Reichstages erzielt haben, werde nicht
der einzige bleiben. Gegen weitergehende Anſprüche verfaſſungs
rechtlicher Art werde ſeitens der konſervatven Fraktion ſchon jetzt
der allerentſchtedenſte Widerſpruch erhoben. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts.) Alle inneren Streitfragen müſſen jetzt ausgeſchaltet wer
den. Jn verbildlicher Weiſe hat ſich dieſen Grundſatz die
Deutſche Vaterlandspartei zu eigen gemacht, an ihrer
Spitze Großadmiral v. Tirpitz, dem es Deutſchland nicht in
letzter Linie zu danken haben werde, wenn es aus dem Weltkriege
ſiegreich hervorgeht. (Stürmiſcher Beifall rechts und bei den Na
tioralliberalen.) Redner rechnet ſodann mit dem Abg. Strö-
bel (U. Soz.) ab, der in ſeiner geſtrigen Rede als Anwalt des
Auslandes aufgetreten ſei. Wer einen ſchlechten Frieden
will. dient nicht dem Vaterlande, am wenigſten den deutſchen
Arbeitern. Die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf
Preußen hieße den preußiſchen Staat an die Herrſchaft des un
gerechteſten Wahlrechts ausliefern. Jn einem auf
Grund des gleichen Wahlrechts gewählten Abgeordnetenhaus
würden Konſervative und Nationalliberale ſtark geſchwächt, die be
ſitzenden Klaſſen durch direkte Steuern erdrückt, Kirche und Schule
in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung bedroht werden. Die Sozial-
demokratie würde triumphieren, die Stellung der Krone erſchwert
und geſchädigt werden. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Hirſch-Verlin (Soz. Frakt.) J gegenüber der Dar-
ſtellung, das Zugeſtändnis des gleichen Wahlrechts ſei dem Könige
abgenötigt worden, auf den Miniſterpräſidenten und ſeinen Stell
vertreter, die übereinſtimmend erklärt haben, daß die Einräumun
des gleichen Wahlrechts ein freier Entſchluß der Krone ſei. Au
den Trümmern des alten Klaſſenſtaates Preußen müſſe ein neues
modernes Preußen entſtehen. Das Herrenhaus müſſe gang be
ſeitigt werden, denn das agrariſche Uebergewicht darin werde blei-
ben; mindeſtens müßten auch die Arbeiter eine Vertretung im
Herrenhaufe erhalten.

Der nationalliberale Abg. Dr. Schiffer mahnte dringend,
dieſe ſo bedeutende Frage nicht im einſeitigen parteipolitiſchen
Geſichtswinkel anzuſehen und die Anſichten der großen kulturellen
und wirtſchaftlichen Körperſchaften zu beachten. Das preußiſche
Wahlrecht ſei reformbedürftig, aber das gleiche Wahlrecht führe
zur Radikaliſierung. Gegen abfällige Bemerkungen des Abg.
Hirfch-Berlin über die deutſche Schutzzollpolitik verwies Redner
darauf, daß gerade dieſe Wirtſchaftspolitik das deutſche Volke zum
Durchhalten im Kriege befähigt habe. Statt der radikalen Wahl
rechtsänderung, die u. a. auch unſere Oſtmarkenpolitik in Gefahr
bringen würde, müſſe die Frage des Pluralwahlrechts
aufs ernſteſte geprüft werden. Zum Schluß trat der Redner für

einen ſtarken deutſchen Frieden ein, der die Zukunft
des ſiegreichen Deutſchlands auf die Dauer ſichere.

Am Montag wird die Beratung fortgeſetzt.

Politiſche VRundſchau
Deutſches Reich

Allgemeine Erhöhung der Perſonentarife.
Aus München wird gemeldet: Nach Beendigung der

Berliner Verhandlungen der deutſchen Eiſenbahnver-
waltungen wurden neben der vom 15. Dezember ab zur
Einführung gelangenden reinen 100prozentigen Schnell
zugsverteuerung allgemeine Erhöhungen für
Perſonentarife beſchloſſen, die nun beſtimmt ad 1. April
1918 zur Einführung gelangen.

Die neuen Tarife bewegen ſich auf Grund einer allgemei-
nen deutſchen Perſonentarifreform in folgender Staffelung: Für
Perſonenzüge beträgt der Fahrpreis pro Kilometer: in
der erſten Klaſſe 9 Pfennig, in der zweiten Klaſſe 5,7, in der
dritten Klaſſe 3,7, in dex vierten Klaſſe 2,8 Pfennig. Hinzu
kommen noch die Schnellzugszuſchläge ab 1. April:

dem bei 1-—-75 Kilometer für erſter und zweiter Klae 1 Mark, für
dritter Klaſſe 0,50 Mark; bei 76—150 Kilometer für erſter und

ß zweiter Klaſſe 2 Mark, für dritter Klaſſe 1 Mark; bei 151-—350
Kilometer für erſter und zweiter Klaſſe 3 Mark, für dritter
giaſ 1,50 Mak; über 350 Kilometer für erſter und zweiter
Klaſſe 4 Mark, für dritter Klaſſe 2 Mark. Aus der Skala geht
ſchon hervor, daß auch Bayern und Baden für den 1. April die
Einführung der vierten Wagenklaſſe beſchließen mußten.

Der am 15. Dezember eintretende 100prozentige
Schnellzugszuſchlag dürfte vorausſichtlich nur bis
zur e r der neuen Tarife, alſo bis31. März, beſtehen bleiben.

Ausland
Die neuen polniſchen Miniſter.

Warſchau, 7. Dezember. Die polniſche Miniſter
liſte iſt vom Regentſchaftsrat heute vormittag beſtätigt wor-
den. Zu Miniſtern ſind ernannt Miniſterpräſident Jan von
Kucharzewski, Miniſter des Jnnern Jan Stecki, Juſtiz
Stanislaus Bukowiecki, Finanzen Jan Kanty Stec-
zkowski, Kultus und öffentlicher Unterricht Antoni Poni-
kowsky, Stefan Prjanowski, Ackerbau
und Krongüter Joſef Milkulowski-Ponorski, Ge-
werbe und Handel Jan Zagleniszny, ſoziale Fürſorge
und Arbeiterſchutz Stanislaus Stniszewski.

Empfang ungariſcher Politiker durch Kaiſer Karl.
Wien, 6. Dezember. Die geſtrigen Audienzen der Grafen

Tisza- Andraſſy und Apponyi erregen beträchtliches
Aufſehen. Obwohl von den Empfangenen mitgeteilt wird, es
habe ſich vorwiegend um die Frage des Waffenſtillſtan-
des gehandelt, erhält ſich doch die Meinung, daß die Urſache
der Audienzen in der ſchwierigen inneren Situation in
S und insbeſondere in der Wahlreformfrage zu
ſuchen ſei.

Neue wichtige Erklärungen Czernins.
Peſt, 6. Dezember. Ungariſche Delegation. Nach der Rede

Tis zas ergriff der Miniſter des Aeußern Graf Czernin
das Wort. Er ſagte: Graf Andraſſy hat mit der von ihm
erwarteten Wärme von dem Bünd nis mit Deutſchland
geſprochen und die Frage an mich geſtellt, wieweit
wir in den Kriegszielen mit Deutſchland einig ſind. Jch kann
dieſe Frage in poſitivem Sinne beantworten. Wir
ſind.einig mit Deutſchland und zwar auf einer Baſis,
die für Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn gilt, auf der Baſis
des Verteidigungskrieges, die hier in dieſer hohen
Verſammlung ungeteilte Zuſtimmung gefunden hat, die im
Deutſchen Reichstage als die Richtlinie für die Kriegsziele feſt

gelegt worden iſt, und die Staatsſekretär v. Kühl mann in
ſeinen letzten Reden meiner Anſicht nach ſehr klar und deutlich
präziſiert hat, indem er den Satz ausſprach: Es gibt kein
Friedenshindernis außer Elſaß-Lothrin-
gen. Allerdings dürfen wir, wenn wir unſere Lage mit der
des deutſchen Bundesgenoſſen vergleichen, das eine nicht ver
geſſen, daß wir uns in einer gewiſſen Beziehung in beſſfe
rer Lage befinden als er. Wir haben ſo gut wie unſer ganzes
Territorium in unſerem Beſitz. Deutſchlands Kolo-
nien ſind heute in Feindeshand. Wenn mir nun von
mancher Seite der Vorwurf gemacht wird, daß die Schwäche
meiner Politik, die ſich im Schlepptau Deutſchlands befinde,
oder wie dieſe Phraſen ſonſt lauten, daß dieſe Politik uns
zwinge, den Krieg länger fortzuſetzen, als es ſonſt der Fall wäre,
ja daß wir für deutſche Eroberungen kämpfen müß-
t ſo ſetzte ich dieſen Argumenten ein kategoriſches Nein ent-
gegen. Wir kämpfen für die Verteidigung Deutſchlands ebenſo
gut, wie Deutſchland für die unſere. Wenn jemand fragt, ob
wir für Elſaß-Lothringen kämpfen, ſo antworte ich:
Jawohl, wir kämpfen für ElſaßLothringen genau fſo,
wie Deutſchland für uns kämpſt und für Lemberg
und Trieſt gekämpft hat. Jch kenne da keinen Unterſchied
zwiſchen Straßburg und Trieſt. Wenn in dem allgemeinen
europäiſchen Kriegsgebilde eine andere Konſtellation
eintreten ſollte, was nicht ausgeſchloſſen erſcheint, un n an
deren Fronten große Ereigniſſe vorgehen ſollten, das würde ich,
ich ſage es offen, und fühle mich hierbei eins mit Tisza, leb
haft begrüßen, wenn der Augenblick käme, in dem wir
auch an anderen Fronten gemeinſam mit unſeren Bundesge-
noſſen kämpfen würden. Wenn alſo nach dieſer Richtung, die
wir eingeſchlagen haben, ſeikdem der Krieg begonnen, und die
wir mit voller Zuſtimmung einer erdrückenden Mehrheit ſowohl
Oeſterreichs wie Ungarns gehen, wenn es nach Klarlegung
dieſer Richtung drüben bei der Entente immer noch
Leute gibt, die in dem Glauben leben, es könne ihnen ge
lingen, uns von unſeren Bundesgenoſſen zutrennen, ſo kann ich nichts ſagen als das: Die das glauben,
ſind ſchlechte Politiker und kindliche Gemüter.

Jtalien kann heute im beſten Falle hoffen, den
Status quo ante zu erreichen. Graf Karolyi hat mir, wenn
ich recht verſtanden habe, am Schluß ſeiner Ausführungen zu
verſtehen gegeben, ich müſſe ünter allen Umſtänden Pacifiſt a
outrance ſein. Was Karolyi von mir verlangt, heißt, daß ich
mich zu einer Aſſekuranz für das italieniſche Abenteuer hergeben
möge. Jch ſoll nach Anſicht von Karoly den Jtalienern heute
erklären: Setzt den Krieg fort, ſolange Jhr wollt, greift uns
an, ſo oft Jhr wollt, verkündet den Krieg nach Belieben wir
garantieren Euch, daß euch nichts geſchieht.
Nun, meine Herren, ich bin ſehr weit von dieſem Stand-
punkt entfernt ich ſage es offen, damit man es auch in
Rom höre: Wenn Jtalien den Krieg mutwillig fortſetzt, ſo wird
es ſpäter einen ſchlechten Frieden bekommen. Das ſind wü
unſeren Truppen und dem Hinterlande ſchuldig.

Einer der Herren hatte die Liebenswürdigkeit, mich zu
fragen, wie ich über die amerikaniſche Kriegserklärung denke.
Wir haben mit der Gegnerſchaft Amerikas rechnen müſſen. Wenn
Amerika dieſe Konſequenzen zieht, ſo iſt das, das gebe ich zu,
ſchmerzlich wegen der Oeſterreicher und Ungarn, die in Amerika
ſind und die in die peinlichſte Lage gelangen. An dem Kriegs-
ergebnis jedoch wird das nicht das geringſte ändern. Wenn
man dieſe Auffaſſung Wilſons in ſeiner neueſten Rede ver
gleicht mit jener, die die Entente in die Monarchie hineinge
worfen hat und die mit dem Schlagworte „Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker“ bezeichnet wird, und das auf der Friedens
konferenz mit Hilfe der Entente verwirklicht werden ſoll, ſo finde
ich in der heutigen Auffaſſung des Präſidenten der Vereinigten
Staaten einen großen Fortſchritt. Wo die Entente das Be
dürfnis nach Annexionen oder Desannexionen fühlt, erkennt ſie

z n e D eDer verfloſſene Reßdorf.
Roman von H. Courths-Kahler.

e (Nachdruck verboten.)
„Er hätte ja ohnedies nicht bleiben können, nachdem er jede

Unterſtützung von ſeinent Onkel zurückgewieſen hatte. Und ge
liebt hat er mich nur, ſo lange er ſein Jdeal in mir ſah. Als er
meinen wahren, wankelmütigen Charakter erkannte, ſtarb ſeine
Liebe wohl ſchnell genug, wenn ihn die Enttäuſchung auch noch
lange geſchmerzt und verbittert haben mag. Jetzt iſt ſie ſicher
tot für alle Zeit, das glaube mir, Jch kenne die Mäneer. Wenn
ſie fertig ſind mit einer Frau, kann kein Gott mehr Funken aus
der Aſche wecken. Und es iſt gut ſo ach ſo gut. Du ſollſt
doch nicht unter deiner ſchlimmen Schweſter leiden.“

Jn Käthes Herzen erwachte leiſe und zagend die Hoffnung
wieder. Liebe glaubt ſo gern an Gegenliebe.

„Weiß Kurt um dieſe heimliche Verlobung?“ fragte ſie
telfe.

Marianne wehrte erſchrocken ab.
„Nein, Käthe er darf es auch nicht erſahren.“
„Aber das iſt ein Unrecht, Marianne. Du hätteſt es ihm

ticht verheimlichen dürfen.“
Marianne küßte die Schweſter zärtlich und ſagte lächelnd:

„„Wenn du damals ſchon als mein kleiner Schutzgeiſt fun
giert hätteſt, dann hätte ich Kurt wohl gebeichtet. Aber damals
warſt du noch ein Kind und ſahſt in deiner großen Schweſter
ein vollkommenes Weſen. Und ich philoſophierte alſo: Was
man nicht weiß, macht einen nicht heiß. Warum ſollte ich Kurt
den ſchönen Glauben nehmen, daß er der erſte war, dem mein
Herz gehörte? Ach, Kind es iſt ja ſo viel wichtiger, daß ein
Menſch an ſein Glück glaubt, als daß er es beſitzt. Bisher habe
ich mich auch nicht mit Vorwürfen gequält. Nicht darüber, daß
ich Reßdorf aufgab denn es war bei unſerer beiderſeitigen
Armut für ihn und mich das beſte und nicht darüber, daß ich
es Kurt verſchwieg, denn das Nichtwiſſen machte ihn glücklicher
als das Wiſſen. Deine kleinen und großen Strafpredigten
daben mich aber doch etwas mürbe gemacht und dein veredeln

der Einfluß iſt nicht ganz wirkungslos geblieben leider. Jch

ſage, leider, weil ich mich viel behaglicher fühlte, als ich noch
keine Gewiſſensbiſſe empfand und in meiner Sünde Maien-
blüte mein Leben genoß.“

Käthe legte ihr die Hand auf den Mund.
Mach dich doch nicht ſchlechter, als du biſt.“
„Nein, nein ich will dir nur alles erklären, du ſollſt mich

verſtehen mein kleiner Beichtvater. Alſo ſiehſt du, jetzt bin
ich ſo zerknirſcht, daß ich Kurt am liebſten alles beichtete. Er
iſt ja wirklich ein ſo grundguter, lieber Menſch, den ich immer
höher halten muß, je länger ich ſeine Frau bin. Du wenn
das ſo weiter geht, verliebe ich mich noch eines Tages in meinen
eigenen Mann nein, wirklich weit davon iſt es gar nicht
mehr.“

Käthe faßte ihre Hand.
„Marianne wenn das wahr würde!“
Dieſe lachte, halb über ſich ſelbſt ſpottend, halb gerührt und

verſchämt. Und nie hatte ſie ſo ſchön ausgeſehen, als in dieſem
Augenblick.

„Ja Kind man kommt auf die drolligſten Sachen, wenn
man ſo eine Schweſter hat und ſo einen Mann, der einem
gar keine andere Wahl läßt, als ihn lieb zu haben! Alſo ſiehſt
du jetzt beichtete ich ihm am liebſten. Aber das geht doch
nicht

Warum nicht
„Weil ich damit mein Unrecht jetzt nur vergrößern und ihn

ſehr unglücklich machen würde. Du weißt doch, wie hoch er mich
ſtellt und wie es ihn glücklich macht, daß er das kann. Soll ich
ihm die roſige Brille von den Augen nehmen und ſein Glück
zerſtören Wie grauſam wäre das! Glaube mir, ich denke
jetzt nur an ihn dabei nicht an mich.“

„Und wenn er es eines Tages von anderer Seite erführe
„Das iſt gottlob ausgeſchloſſen. Niemand als Reßdorf

und ich wiſſen darum. Er aber iſt ein Kavalier im höchſten
Sinne des Wortes und wird niemals eine Dame bloßſtellen.
Sonſt hätte er dir gegenüber wohl ſicher kein Geheimnis aus
unſeren früheren Beziehungen gemacht. Wie ich ihn kenne,
quält es ihn, daß er dir gegenüber nicht offen ſein kann. Denn
er liebt dich.“

Käthe errötete jäh.

„Ach wie willſt du das ſo genau wiſſen
Marianne lachte.
„Jch habe ſcharfe Augen. Und

ren Mann gewünſcht hätte veſſeren findeſt du nicht.
Du aber biſt die Frau, die er braucht. Und kurz und gut, ich will
auch mal ein gutes Werk gut und eurer Liebe Schutzgeiſt ſein.
Hab' ich Reßdorf einſt um ſein vermeintliches Glück betrogen,
ſo will ich ihm nun zu ſeinem wirklichen Glück verhelfen. Kurt iſt
ja ſo reich und er tut, was ich will. Es koſtet mich nur ein
Wort, und er ſetzt dich in die Lage, auch eines armen Mannes
Frau werden zu können. Wir haben ja keine Kinder, deren
Erbe dadurch geſchmälert würde.“

„Aber ihr könnt doch noch Kinder bekommen.“
Marian ſtarr eine Weile in ihre Augen, und in ih

rem Geſicht ein ſeltſam weher Ausdruck.
„Nein daran glaube ich nicht mehr. Es iſt vielleicht

eine Strafe des Himmels für meinen leichten Sinn, daß ich nicht
Mutter werde. Jch bin nicht ſelbſtlos genug, ſolch ein Glück
zu verdienen.“

Käthe umarmte die Schweſter erſchrocken. Welch ein Blick
öffnete ſich ihr plötzlich in Mariannes tiefſtes Weſen.

„Schweſter, liebe Schweſter, welch ein törichter Wahn
Marianne riß ſich gewaltſam zuſammen und zwang ein

Lächeln in ihr Geſicht.
„Nimms nicht tragiſch, Käthe, ich tue es ja auch nicht.

Alles Gute muß der Menſch nicht haben. Wer weiß, wofür es
gut iſt. Zuerſt ſchon mal gleich dafür, daß ich dir helfen kann.
Alſo ſorg dich nicht um die Zukunft und gib dich deiner Liebe
ohne Bangen hin. Und wenn dir Reßdorf ſeine Hand bietet,
ſchlage ſie nicht aus. Kurt wird euch helfen.

Käthe ſeufzte.
„Ach er wird fich wohl nie zu einem ſolchen Schritt ves

ſtehen, ſelbſt wenn du recht hätteſt und er mich liebte. Er weiß.
daß ich arm bin und da er ſelbſt arm iſt, wird er mich nicht vor
die Wahl ſtellen wollen.

obwohl ich dir einen reiche-

(Fortſetzung folgt auf nächſter Seite)



zurückgewieſen, da dort eben nur ein altes Unrecht t

aber er hat uns ſchon entdeckt. Ich bin heute gar nicht in derStimmung feinen ß

girthy nicht das Recht des zu ſchmälernden Staates an, dier
er ſelbſt zu entſcheiden, ja auch das Recht der zu

nnektierenden Völkerſchaften, bel dieſer Amputation
nitzuſprechen.

Als die Freimaurer in Paris den Gedanken durchleuchten
ließen, daß über das Schickſal der von Jtalien beanſpruchten
Gebiete das Plebiszit ihrer Bewohner entſcheiden ſoll, erhob
ich ein Sturm der Entrüſtung in Jtalien und ebenſo wurde in

ankreich der Gedanke der Volksabſtimmung in Elfaß-Lothrin-

machen ſei. Jch ſtehe nicht an, zu erklären, daß ich jede
äußere Einflußnahme auf die Geſtaltung unſerer
znneren Verhältniſſe mit aller Entſchiedenheit ablehn e.

Jahrestag des Falles von Bukareſt.
Vor einem Jahre eroberten die in der Walachei vorſtürmen-

den ſiegreichen Truppen der Verbündeten die Hauptſtadt des ru-
mäniſchen Reiches. Das Schickſal der rumäniſchen Armee, die ſich,
um der völligen Vernichtung zu entgehen, hinter den Sereth
retten mußte, und der Ausgang des rumäniſchen Feldzuges waren
damit entſchieden. Darüber hinaus muß der Fall von Bukareſt
als ein Wendepunkt des ganzen Völkerringens angeſehen wenden.
Der 6. Dezember 1916 iſt der Tag des entſchiedenen Abſtiegs
der Eutente, die von dieſem Zeitpunkte an trotz gewaltigſter An
ſtrengungen und geringer örtlicher Erfolge von einer Niederba
zur anderen getrieben wurde, während die Verbündeten mili
Du und wirtſchaftlich von Monat zu Monat mehr erſtarkten.
Die kataſtrophale Niederlage Rumäniens, nur noch übertroffen
durch den beiſpielleſen Zuſammenbruch des italieniſchen Heeres
am z enthüllte draſtaſch den ſchreienden Gegenſatz zwiſchen
den Worten der Entente und ihren Taten. Am 19. Juli ſetzte der
r Vormarſch der Verbündeten in Galizien ein, der mit

r Wiedereroberung von Galizien und der Bukowina endete.
Jm Laufe des September nahmen die deutſchen Truppen Riga,
die Dünamündung und Jacobſtadt, um ſich im Oktober der Jn-

in Oeſel und Dagö zu verfichern. Ende Oktober holten die Ver-
ndeten zu einem neuen vernichtenden gemeinſamen Schlage

aus, zertrümmerten die italieniſche Armee in den Alpen
und am Jſonzo und fügten Jtalien die ſchwerſte Niederlage des
ganzen Krieges zu. Trotz aller Anſtrengungen, die die Entente
im Weſten unter nahm, vermochte ſie es nicht zu verhindern, daß
die Ueberlegenheit der Mittelmächte von Monat zu Monat klarer
erkennbar wurde. Faſt genau ein Jahr nach dem Fall von Bu-
kareſt fanden die Ver kungen Rußlands wegen eines Waffen-

illftandes mit den Mittelmächten ſtatt. Jn der Geſchichte wird
6. Dezember 1916 als ein Tag welthiſtoriſcher Bedeutung

ortleben.

Die Sicherung unſerer „Erzbereitſchaf.“
Deutſchland beſitzt zwar aus Eigenem Eiſenerzvorräte von

82 Milliarden Tonnen, aber die in den Tiefen des Erdinnern
verbohrten Reichtümer können im Bedarfsfalle nicht mit beliebi-

Beſchleunigung abgebaut werden. Auch haben wir vor dem
iege faſt zwei Fünftel des Eiſenerzes, die für die Herſtellung

unſerer 19,3 Millionen Tonnen Roheiſen nötig waren, ein
Kahren müſſen, und ohne dieſe Einfuhr würde unſer eigener,nur fr etwa fechs, nach anderen Berechnungen ſogar nur für
vier Jahrzehnte zureichender Erzvorrat noch ſchneller erſchöpft
werden. Jm Augenblick des Kriegsbeginns hörte die Einfuhr
auf, aber wenige Wochen ſpäter fanden wir Erſatz weſtlich von

etz in Briey und Longwy, und mit den reichen Gruben
von Franzöſiſch-Lothringen konnte der Ausfall gedeckt werden.
So waren ſowohl die glückliche Verteidigung Deutſch-Lothrin
gens wie die unmittelbar folgende Eroberung des Departke-
ments Meurthe et Moſelles die Rettung unſerer
Waffenerzeugung, ja unſerer Eiſeninduſtrie.

Der jüngſt verſtorbene Breslauer Geologe Geh. Bergrat
Prof. Dr. Frech hat das kurz vor ſeinem frühen Hinſcheiden
an der Weſtfront in einem Vortrage über die Lothringer Eiſen
erze und ihre Bedeutung in Kieg und Frieden klar nachgewieſen
Er fügte hinzu, daß es keinen Zweck habe, den Geldwert der
bei Briey und Longwy lagernden 2,9 Milliarden Tonnen Erz
auszurechnen ihr Wert iſt für uns einfach unſchätzbar,
denn unſere Lebensmöglichkeit iſt mit dem franzöſiſch-lothringi
ſchen Eiſenerzgebiet von Briey-Longwy unlöslich verbunden.
Das gleiche Lebensintereſſe hat die deutſche Landwirt
ſchaft an dem Nebenprodukt der die phosphorhaltige Thomas
Khlacke liefernden Hochöfen. Eines der wichtigſten mineraliſchen
Düngemittel, die Phosphorſäure, kommt in den Lothringer

nantes Thomasmehl in großen Maſſen hergeſtellt. Je mehr
Lothringer Erz alſo in deutſchen Hochöfen verſchüttet wird, um
ſo mehr mineraliſche Düngemittel gewinnen wir für den d
Acker. Das iſt beſonders im Kriege wi wo der aus Nord
afrika und Ozeanien eingeführte phos re Kalk ausfällt.
Dennoch gilt für die Forderungen am Friedenstiſch nicht nur
das Verlangen des Waffenſchmiedes und des Hüttenmannes,
ſondern auch das des deutſchen Landwirtes, daß wir Briey und
r behalten, als die Träger unſerer „Erzbereitſchaft“
in allen Lagen. Dazu kommt ein ſtarkes militäriſches Siche-
rungsbedürfnis: Die deutſchen Gruben und Hüttenwerke liegen
zum Teil unmittelbar an der Grenze, zum Teil nur wenig

höchſtens bis zu 15 und 20 Kilometer entfernt. Sie
befinden ſich alſo teilweiſe ſchon im Bereiche der feindlichen
Feldgeſchütze und könnten ſämtlich von franzöſiſcher Artillerie
zerſtört werden, deren Einban wir vor einem künftigen Kriege
nicht zu verhindern vermöchten. Um ſomit auch unſeren bis-
herigen Beſitz zu ſichern, müſſen wir ihn vermehren durch Ver
ſchiebung der Grenzſteine nach dem Weſten.

Die Franzoſen ſind ſich über die Bedeutung dieſer
Dinge vollſtändig klar. Jhr General Malleterre hat erklärt, daß
der lothringiſche Erzboden zu den unumgänglich notwendigen
Bürgſchaften beim künftigen Friedensſchluß gehöre, worauf wir
von unſerem Standpunkt mit Dr. Frech zu ſagen haben: Das
Lothringer Erzrevier muß in einer Hand fein, da die jetzige
Halbierung eine vollſtändige Zerſtörung beider Hälften beim
Beginn eines künftigen Krieges mehr als wahrſcheinlich macht.
Uebrigens war das Erzbecken von Briey-Longwy ſchon im
Präliminarfrieden von Verſailles 1871 an Deutſchland abge
treten und. erſt durch den endgültigen Frankfurter Frieden an
Frankreich zurückgegeben worden.

Beitrittsmeldungen zur
Deutſchen Vaterlandsvartei

werden entgegengenommen in der
Geſchäftsſtelle des „Tageblatt“

Hälterſtraße 4
und bei

Buchhändler Pouch, Burgſtraße 3.
e

re

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Der Fleiſchermeiſter Rudolf Schubert hier, Unteroffizier
in einem Feldarkillerieregiment, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes
2. Klaſſe, iſt zum Sergeanten befördert worden.

Für Steuerpflichtige,
welche feindländiſche Wertpapiere beſitzen und in
folge des Krieges keine Zinſen erhalten, iſt es wichtig, zu
erfahren, daß der Finanzminiſter küzlich mit Bezug auf die Ent
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 23. Mai 1917 (abge-
druckt im Preußiſchen Verwaltungs-Blatt Jahrg. 39 Nr. 4 S. 41)
entſchieden hat, daß bei feind ländiſchen Wertpapieren, falls ſpä
ter eine Nachzahlung der rückſtändig gebliebenen Zinſen
ſtattfinden ſollte, der Geſamtbetrag aus den vergangenen Jahren

in dem Jahre der Zahlung als n anzuſehen ſei. Es ſei bei der Verfteuerung davon gauszugehen, daß
vohne daß das Schuldverhältnis zwiſchen Gläubiger und Schuld-

ner an ſich eine Aenderung erfahren hat nur die Fälligkeit
der Zinſen gehemmt bezw. hinausgeſchoben worden iſt. Wird
ſpäter die Hemmung wieder beſeitigt und tritt damit eine neue
Fälligkeit der Zinsbeträge ein, ſo beſteht kein Bedenken, die
vereinnahmten Beträge aks Einkommen desje-
nigen Kalenderjahres zu behandeln, in welchem
die Zahlung erfolgt iſt.

Jm Kaiſerpanorama
ſind in dieſer Woche herrliche Bilder „von der Rordlandreiſe
Kaiſer Wilhelms“ ausgeſtellt. Schwedens und Norwegens herr-
liche ſchnee- und eisbedeckten Berge dürften jeden Beſucher inte-

Erzen vor und wird aus deren gemalener Schlacke als ſoge- reſſieren. Die Serie bleibt bis zum 16. Dez. ausgeſtellt.

ch

Tivoli Theater.
Sonntag geht das romantiſche Volksſtück „Precioſa“ mit decwunderbaren H k von Weber in Szene. Nachmittags wird auf

allgemeinen Wunſch noch einmal das en nde Märchen „Snee-
wittchen und die 7 Zwerge, wiederho Dienstag findet die
letzte Aufführung von „Precioſa“ ſtatt.

Winter-Theater in Dürrenberg.
Einen durchſchlagenden Heiterkeitserfolg hatte am vorigen

Sonntag Direktion Klawe u. Sohn mit Dr. Karl Töpfers Salon
Luſtſpiel „General und Straßenjunge“. Beſonders lebhaften Bei-
fall ſpendete das dankbare Publikum dem General und dem

welche ganz Vorzügliches boten, bei offener
Szene, ſowie an den Aktſchlüſſen wollte der Beifall wiederum
kein Ende nehmen, ein Beweis, daß die Direktion ſtets bemüht
iſt, künſtleriſches zu bieten und das Publikum das Theater gern
aufſucht. Anerkennung und Hochachtung gebührt der geſamten
Darſtellung, deſſen Beſuch zu empfehlen iſt. Am Sonnkag, den
9. Dezember bringt der Spielplan wieder einen humorvollen
Abend, zwei Luſtſpiele „Eine vollkommene Frau“ und „Das Ver
ſprechen hinterm Herd“. Nachmittags 3 Uhr gelangt für Kleine
Welt das Märchen- Luſtſpiel „Der Herzog vom Goldlande“ zur
Aufführung. Näheres ſiehe Anzeige.

Ein neues Verfahren zur Konfervierung von Fiſchen.
Bei den bisherigen Methoden der Konſervierung von Fiſchen

in tiefgekühlter Salzlöſung beſtand die Schwierigkeit darin, daß
das Salz der Salzlöſung in die eingetauchten Fiſche drang. DieBeſeitigung dieſes Uebelſtandes kann nach dem neuen Berſahren

dadurch vermieden werden, daß eine Salzlöſung zur Verwen-
dung gelangt, die bei der benutzten Gefrierktemperatur von 15
Erad C. vom Zuſtand der Sättigung am weiteſten entfernt iſt.
Eine ſolche Löfung kann an die eingetauchten Fiſche kein Galz
abgegeben, weil ſie im Gegenteil die größtmöglichſte Fähigkeit
beſitzt. noch Salz aufzunehmen. Das Verfahren leiſtet ſehr viel.

Jn einem Becken von 2 Kubikmeter können z. V. in 24 Stun-
den 100 D.-Ztr. Fiſche gefroren werden. Vor Anwendung des
Verfahrens müſſen die Fiiſche durch Einlegen in Eiswaſſer oder in
einem Kühlraum vorgekühlt werden.

Es iſt nicht zu verkennen, daß dieſes neue Konſervierungsver-
fahren für unſere Fiſchkonfervierung von größtem Werte werden
kann. Die Vorteile liegen hauptſächlich darin, daß jeder Se-
wichtsverluſt durch Waſſerverdunſtung während des Gefrierens
vollkommen vermieden wird. Das Ausfſeken der Fiſche wird durch
die Verhinderung der Austrocknung völlig erhalten und zuketzt
wird durch das ſchnelle Durchfrieren eine bedeutende Raum- umd
Zeiterſparnis erzieft.

So iſt es möglich, die Fiſchmärkte mit tadellos friſcher
Fiſchen auch aus weit entfernten Fanggebieten zu verſehen.

Die Verſuche mit dem neuen Verfahren ſind auch auf das
Einfrieren von Fleiſch übertragen worden. Es iſt anzunehmen,
daß das Verfahren auch hierauf anwendbar iſt.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Zeitz, 7. Dezember. Am Montag wurde von den ver
einigten kirchlichen Gemeindeorganen zu St. Nicolai die Wahl
eines Geiſtlichen für die freigewordene 2. Pfarrerſtelle voll
zogen. Sämtliche 25 Stimmen fielen auf Hilfsprediger Pap
roth in Haſſerode.

Eisfeld, 7. Dezember. Alle 5 Lehrer des thüringifchen
Dorfes Hämmern haben den Heldentod gefunden.

Niederſchmon, 8. Dezember. Dem Krankenträger Fritz
Seifarth iſt das Eiſerne Kreuz verliehen.

Kindesansfetzung.
Naumburg, 8. Dezember. Jn einem Garten hinter einem

Holzhaufen wurde ein etwa 4 Wochen altes lebendes Kind, in
Kiſſen verpackt, aufgefunden; die Mutker des Fin dings fonnte
noch nicht ermittelt werden.

Diebſtähle.
Vom Harz, 7. Dezember. Ein Einbruchediebitaht iſt im Sa-natorium zu Schierke verübt worden. Die Diebe haben eine

greße Menge Bettzeug, Wäſche, Kleidungsſtücke und gegen 160
Mark Vargeld geſtohlen und die Beute auf einem Handwagen
fortgefahren. Auf Entdeckung der Diebe hat das Sangtorſum
eine Belohnung von 300 Mk. ausgefetzt.

Deſſau, 7. Dezember. Ein Einbruchsdiebftahl, der nur von
einer mit den Verhältniſſen vertrauten Perſon verübt ſein muß,
iſt im hiefigen Rathauſe ausgeführt worden. Während der
Mittagszeit, als das Eebäude verſchloſſen war, wurde in einem
Zimmer ein Pult erbrochen und eine große eiſerne Kaſſette mit
rund 6000 Mk. entwendet. Der Magiſtrat hat auf die Ergrel-
fung des Täters eine Belohnung von 200 Mk. ausgeſetzt.

S c t

Der verfloſſene Reßdorf.
Roman von H. Courths-Mahler.

83] Nachdruck verboten.
„Kind, wenn die Männer von der Leidenſchaft für eine

Frau übermannt werden, denken ſie nur daran, ſie zu beſitzen.
Er hat ſich damals auch nicht bedacht, mich zu überreden, ihm
in eine ungewiſſe Zukunft zu folgen.“

„Aber du folgteſt ihm nicht und deshalb wird er das Ex
periment nicht noch einmal wagen.“

„Vor ſeiner Liebe ſchweigen doch ſchließlich alle Bedenken.
Außerdem, ich glaube doch, daß er ſich ein kleines Vermögen
erworben hat, ſonſt könnte er ſich nicht ein ſo koſtbares Pferd
halten. Und ſeine Garderobe iſt tadellos ſchick und elegant.
Einen Reitknecht hält er ſich auch und der alte Gottfried be-
zieht ſein Gehalt nach wie vor. Mit dem Pfennig braucht er
alſo kaum zu rechnen. Aber freilich, es iſt etwas anderes, ob
er als Junggeſelle lebt oder eine Famile gründet. Und da muß
dann eben Kurt helfen.“

Käthe küßte die Schweſter herzlich.

„Liebe, gute Marianne wir wollen es dem Schickſal an
heimſtellen. Jedenfalls danke ich dir herzlich für deine Liebe.
Jch freue mich ſo ſehr, daß du trotz deiner kleinen Fehler ein
ſo prachtvoller Menſch biſt. Viel hab ich dir abzubitten.“

„Nein, nein, gar nichts. Haſt ſchon recht, mich zu ſchelten.
Tue es nur auch in Zukunft, das bitte ich mir aus. Ohne deine
einen Moralpauken fühle ich mich gar nicht mehr wohl. Aber
ſiehe da wahrhaftig, da kommt der umwermeidliche Dieſter
feld. Ob man wohl einen Tag vor ihm ſicher iſt. Wenn doch
der Herr in ſeinem Zorn dies ſchwatzhafte Ungeheuer ins
Pfefferland verſetzen wollte! Schau nur, wie gewichtig und ge
ſchwollen er die Treppe herauſtommt. Seiner ſtrahlenden
Miene nach hat er uns ſicher etwas für ſeine Mitmenſchen Un
angenehmes zu verkünden. Am liebſten ließe ich ihn abweiſen,

viephenden Reden ſtandzuhalten. Was gäbe

ich für ein Mittel, das dieſen widerwärtigen Menſchen ſanſt und
ſchmerzlos auf den Mond beförderte!“

Käthe lachte.
„Ereifere dich doch nicht nutzlos, Marianne. Wir können

unſerem Schickſal nicht entrinnen. Bevor nicht ein Mechanis-
mus erfunden iſt, der unangenehme Gäſte vor der Türe zur
Umkehr zwingt, müſſen wir ihn ertragen.“

Diefſterfeld ahnte in ſeinem ſelbſtzufriedenen Sinn nicht,
welche Wünſche ihm aus dem traulich eleganten Salon ent
gegenflogen, den er gleich darauf betrat. Maſſig und aufge
blaſen, das Geſicht von ſelbſtgefälliger Eitelkeit überſtrahlt,
wuchtete er auf die beiden Damen zu.

„Ah Glück muß 'n junger Menſch haben. Bin äußerſt er-
freut, meine Gnädigſte, Sie begrüßen zu können. Auf Ehre,
ſehen wieder aus, daß man Verſtand verlieren könnte. Und
gnädiges Fräulein ditto. Ja, wenn man ſchöne Frauen ſehen
will, muß man nach Wollin kommen. Js ja auch der reine
Magnetberg, dieſes Wollin, wahrhaft ſuperb ſcharmant

man könnte Verſtand verlieren.“
„Der ehrliche Finder würde ihn hoffentlich wiederbringen“,

ſpottete Marianne, verſtohlen ihren Handrücken am Taſchen-
tuch reibend, um die Spuren feines Handkuſſes zu tilgen.

Dieſterfeld lachte krähend auf.

„Famos habe immer jewußt, daß Gnädigſte die jeiſt-
reichſte Frau im weiten Umkreis ſind. Jch habe doch die Da-
men nicht jeſtört, wäre mir ſozuſagen ſcheußlich unangenehm,
auf Ehre.“

„Bitte, nehmen Sie Platz, Herr von Dieſterfeld. Darf ich
Jhnen eine Taſſe Tee reichen fragte Käthe.

„Ah ehem ich akzeptiere, mein gnädiges Fräulein
natürlich mit Freuden. Jibt ja ſozuſagen nur ein Haus im
janzen Kreiſe, wo man verſteht, den Tee richtig zu bereiten
ehem danke ſehr ja bitte etwas Rum hehehe
haben ſchon jemerkt meine Miſchung. Famos, janz ſamos!
Ehem komme eben von Schlomitten herüber, habe ſozuſagen
kleine Runde jemacht in der Nachbarſchaft ehem habe da
jeſtern reizende kleine Choſe erlebt, werden überraſcht ſein,
ehem. Man ſoll's nicht glauben.“

Nach dieſer Einleitung wußten die Schweſtern ſchon, daß
er wieder mit irgend einer Klatſchgeſchichte hauſieren gegangen
war, die er nun auch ihnen meuchlings vorſetzen wollte. Jn
dieſer ſeiner Lieblingsbeſchäftigung hatte er es zur Fertigkeit ge
bracht. Die kühlſte Aufnahme ſeiner unangenehmen Neuigkeiten

Angenehmes verbreitete er grundſätzlich nicht konnte ihn
nicht von ſeinem menſchenfreundlichen Beginnen abhalten. Er
trank nun erſt ſeinen Tee und blinzelte den Damen zu, als wolle
er fagen: „Nur ein Weilchen Geduld, gleich ſchieße ich los.“

Da ihm die Damen nicht den Gefallen taten, nach der
„reizenden Choſe“ zu fragen, ſondern ſtill und in ihr Schickſal
ergeben ſich in ihre Seſſel zurücklehnten, rückte er unruhig auf
ſeinem Stuhle hin und her. Es erhöhte ihm den Genuß, wenn
man auf ſeine Eröffnungen neugierig war. Bei den gut und
vornehm geſinnten Elementen der Geſellſchaft hatte er aber meiſt
in dieſer Beziehung kein Gkück.

Käthe ahnte inſtinktiv, daß Dieſterfeld wieder etwas von
Reßdorf zu berichten hatte. Denn ſeitdem dieſer zurückgekehrt
war, umlauerte ihn Dieſterfeld wie ein Spion. Und je öfter
ihn Reßdorf mit kühler Ueberlegenheit in den Sand ſetzte, je
feſter ſetzte es ſich Dieſterfeld in den Kopf, Reßdorf unmöglich
zu machen. Kleinliche Naturen ſind durch nichts mehr zu reizen
als durch die Größe anderer Menſchen.

Käthes Vermutung ſollte ſich beſtätigen. Dieſterfeld glaubte
wirklich, endlich etwas gefunden zu haben, was Reßdorf her
abſetzen mußte in der guten Meinung ſeiner Standesgenoſſen.
Endlich mußte ſeine geſellſchaftliche Stellung erſchüttert ſein und
dann konnte der „verfloſſene Reßdorf“ nur vollends wieder
untertauchen im dunklen Nichts.

Nachdem Dieſterfeld ſeine Taſſe geleert und ſich mit dem
ſeidenen, parfümierten Taſchentuch den Bart affektiert abgetupft
hatte, ſchloß er die Augen halb wie in Erwartung eines er
leſenen Genuſſes.

GForffegang folgt.
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die in Fabriken
ſchäftigt ſind, werden freundlichſt zu einer geſelligen Zu-
ſammenkunft mit muſikaliſchen und anderen Vorträgen auf
Sonntag, den 9. Dezember, nachm. 4 Uhr

eingeladen.
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b Künstlicher Zahnersatz
Kronen- u. brückenarbeiten- Behandl. krank. Dähne

Audert Solzke, i Fa. Vily Noger
Markt

Der 7. Knabe.
Siersleben, 8. Dezember. Der 7. Knabe des Bergmanns

Karl Fallei zu Siersleben und ſeiner Ehefrau Margarete geb.
Becker wurde hier getauft. Da alle 7 Knaben noch leben, hat
der Kaiſer Patenſtelle übernommen. Gemeindevorſteher Pirl
überreichte das kaiſerliche Patengeſchenk.

Deſerteur und Geheimſchlächter.
Themar, 6. Dezember. Der Horniſt Wilhelm Hebig von

hier, von ſeiner Truppe beurlaubt bis 25. Oktober 1917, kehrte
nicht wieder zu dieſer zurück, ſondern gedachte ſich hier eine ge
heime Schlächterei anzulegen. Von ſeiner Truppe geſucht, gab
ſeine Frau an, ihr Mann ſei am Morgen abgereiſt. Jn Wirk-
lichkeit war dieſer aber auf dem Schweinehandel. Sein Gang
hatte auch Erfolg. Jn einer der letzten Nächte ging nun die
„Schlachterei“ vor ſich. Die Tiere wurden erſchoffen und abge
ſtochen. Jn dieſem Augenblick griff die Polizei ein und beſchlag-
nahmte vier Schweine und den „Herrn Fleiſchermeiſter“ mit.
Jn derſelben Nacht wurde auf der Straße Themar-Lengfeld
ein Wagen angehalten und nochmals zwei Schweine und vier

Sardellen für 89,50 und 96 Mk. eingekauft und 1916 und 1917
an eine Firma in Leipzig für 250 Mk. verkauft hat, wegen Preis
wucher zu 306 Mk. Geldſtrafe.

Gemeingefährlicher Abenteurer.
GEera,. 7 Dezember. Ein gemeingefährlicher Abenteurer iſt

der 44 Jahre alte Schloſſer Hugo Engelmann aus Gera. Er hatte
fich heute wegen verſuchten Mordes vor dem Schwurgericht zu
verantworten. Schon als junger Menſch kam er mit dem Straf-
geſetz in Konflikt, deſertierte zweimal beim Militär und wurde
Fremdenlegiemär, von wo er nach drei Jahren flüchtete. Er kam
nach Deutſchland zurück, wurde heim Militär abgeurteilt und fuhr
dann als Kohlenzieher aufSciffen, arbeitete in den Goldgruben
Alaskas, kam daun hl wieder hach Deutſchland und verübte
mehrere ſchwere Strafteten, die ihm 12 Jahre Zuchthaus ein
brachten. Zuleßt war er bis Ende 1916 in Gera und ver-
übte mit zwei Genoſſen ſchwere Einbrüche. Unter anderem

wurden mehrere Geldſchränke ins Freie geſchleppt und erbrochen.
Vor einigen Monaten wurde Engelmann deshalb zu 6 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Bei ſeiner vorjährigen Feſtnahme hatte
er dreimal mit einer Revolverpiſtole auf den Kriminalpoliziſten
Ludwig geſchoſſen, ihm aber nur die Kleider beſchädigt. Lediglich

Zentner Getreide beſchlagnahmt, alles aus der Hebigſchen Ge eine eingetretene Hemmung in der Waffe rettete den Beamten
heimſchlächterei ſtammend. Leider konnten zwei Männer, die
die Sachen ausführen wollten, entwiſchen, nur der Fuhrwerks-
beſitzer, der aus Suhl ſtammt, konnte ermittelt werden. Auf
dieſe Weiſe hat unſere Stadt wieder einmal ſechs Schweine er-
halten.

Schweres Eiſfenbahnnunglück bei Vorna.
Am 7. Dezember vormittags gegen 8 Uhr hat ſich zwiſchen

den Bahnhöfen Borna bei Leipzig und Lobſtädt der ein-
gkeiſigen Linie Kieritzſch--Geithain ein Eiſenbahnunfall ereig-
net. Jnſolge bedauerliche Verſtöße mehrerer Bedienſteter gegen
die Vorſchriften iſt der von Kieritzſch kommende Perſonenzug
2594 mit dem Güterzug 7375 auf freier Strecke zuſammen
geſtoßen. Durch den Anprall wurden vom Güterzuge ein
Wagen zertrümmert und vom Perſonenzug 2 Wagen ſtark be
ſchädigt. Die Lokomotive des Güterzugs entgleiſte mit einer
Achſe, nene wurden beide Lokomotiven ſtark beſchädigt.
Von den Reiſenden des Perſonenzuges wurden 2 getötet. Wei-
ter wurden 12 Perſonen verletzt, darunter 4 ſchwer. Aerztliche
Hilfe war ſchnell zur Stelle. Auch trafen die Hilfszüge mit dem
Arztwagen baldigſt ein. Durch den Unſall wurde die Strecke
geſperrt. Der Perſonenverkehr wurde durch Umſteigen aufrecht
erhalten. Nachmittags gegen 4 Uhr waren die Aufräumungs-
arbeiten beendet, ſo daß der Verkehr wieder aufgenommen
werden konnte.

Für 100 000 Mark Bühnenkleider verbrannt.
Jn der Kleiderwerkſtätte des Krefelder Stadttheaters

brach Feuer aus. Die Schneiderei, die Kleiderräume und der
Probeſaal wurden zerſtört. Bühnenkleider im Werte von über
100 000 Mark ſind verbrannt.

Drei Arbeiter durch elektriſchen Strom getötet.
Jn Homburg in der Pfalz kamen beim Aufſtellen eines

Maſtes für einen elektriſchen Kran die Arbeiter mit dem ehe
einer 5000 Volt- Leitung in Berührung. Durch den elektriſchen
Strom wurden drei Arbeiter getötet, zwei ſchwer verletzt.

Vom Eiſenbahnunglück bei Hamm

vor weiteren Schüſſen. Die Geſchworenen nahmen nur verſuchten
Totſchlag an und verurteilten Engelmann unter Einrechnung
et Jahre Zuchthaus zu 10 Jahren Ehrverluſt und 8 Jahren
Zuchthaus.

Kuf von der Front!
Nur jetzt nicht mehr klagen!

Rur e und ſtol; die Nägel ins Fleiſch
gegr

Mein Haus mag leer und kalt und allen, allen
Prunks entladen ſein

aber dentſch muß es ſein!

(Ans dem Weſten.)
Goldwaren werden in der hieſigen Goldankaufs-

ſtelle jederzeit angenommen.

G eeeeeeeeVom Auslande
Der Sturm in der Nordſee,

Kopenhagen, 7. Dezember. Nach Blättermekdungen aus Ber-
gen, berichten eingetroffene Seeleute, daß in den letzten Tagen in

ein furchtbarer Sturm geherrſcht habe. Am letzten
gingen von Lervick nach Bergen 12 Dampfer, darunter

mehrere ſtandinaviſche unter Bewachung ab. Unterwegs wurden
t. Einige ſind geſtern und heute in

werden noch folgende Einzelheiten ldet: Durch den auffahren n eingetroffen, das Schickſal der übrigen Schiffe iſt unbeden Güterzug wurden mehrere gen wie Preſſe zu Es iſt ſicher, daß mehrere von ihnen im Unwetter Ha

en und die Güterzugma über ſie hinweg, varie erlitten haben.
s a ee n h r v rallte. Uende derüterzug erlitt ere ä n, r mauf einen anderen Wagen r Wagen wur ort

Damm hinuntergeſchleudert. dem DZug wurde durch den
all nur die Maſchine mit dem ehe beſchädigt, fämtlicheer konnten den Zug en. Kurze Zeit, nach

dem Zug geräumt war, fing a d h DerWind trieb die Flammen in die Wagen, ſodaß der ganze
D-Zug mit Ausnahme der letzten vier vollſtändig ver
brannte. Nur die eiſernen Gerippe blieben übrig.

Gerichtszeitung
BVeſtrafter Wucherer.

Dezember. Die Strafkammer verurteilte den

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſpiele. Mit dem heutigen Tage beginnen die Verh der neuen Specge e 1917-18. Von den hieſigen

e

Mannſchaften fpielen Preußen gegen Germania I auf dem
Schützenhausplatz, Spielbeginn 251 Uhr. Auf dem Nulandsplatz
treffen ſich um 2 Uhr Hohenzollern J und Eintracht I-Halle. Ger
mania II ſpiel um 2 Uhr gegen Wacker III-Halle auf dem
Sch platz. Preußen II und Eintracht II-Halle treffen ſich
um 51 Uhr auf dem RNulandsplatz. Viktoria hat ein Spiel in
Schkeuditz gegen den neuen Verbandsverein Merkur zu liefern.
Spielanfang um *81 Uhr. V. f. B. hat kein Verbandsſpiel.

Auf dem V. f. B.-Sportplatz „Augarten“ treffen ſich nachm.
352 Uhr V. f. B. 3. Mannſchaft und er- Halle 4. MannſchaftNordhauſen, 6.

Feinkoſthändler Karl Beckmann, der 1911 und 1912 zwei Anker im Geſellſchaftsſpiel. Rachdem trägt die 4. Mannſchaft des

V. f. B. ihr erſtes Spiel
1896-Halle aus.

Halle. Jn der erſten Klaſſe ſpielen Halle 96—Boruſ
M t des F. C.Segen z zu die Mannſchaft des F. C. vog

ſig auf dem Halle 96erPlatz und S llerdern Hohenzollern auf demBeide Spiele beginnen um 2 Uhr. Das Spiel
-Favorit fällt aus, da Favorit nach einer Meldung

in der „Jlluſtrierten“ bis zum 31. Januar 1918 disqualifiziert iſt.Leipzig. Rach einer Oeſterreicher Sport Meldung iſt in
r Länderfußballwettkampf zwiſchen einer öſterreichi en
und tſchen Mannſchaft vorgeſehen. Vom V. M. B. V. iſt hier
über noch nichts gemeldet.

Bunte Zeitung
Die franzöſiſche Tabakkarte in Sicht.

Die Franzoſen ſind, wenn man den Ankündigungen der Pa-riſer Blätter Glauben ſchenken darf, im Begriff, auf dem Gedet
der Kriegsmaßnahmen einen Vorſprung vor uns zu gewinnen.
Allerdings handelt es dabei um einen „Sieg“, auf den ſte
ſicherlich gern verzichten m rten, nämlich um eine Rationierunga
karke, die es bei uns noch nicht gibt. Einerſeits wird dies durch
den Ausfall der amerikaniſchen Tabaklieferungen, andererfeits
durch den Mangel an Arbeitskräften für die franzöſiſche Tabgk
kultur. Am meiſten Tabak lieferten in Frankreich die Eeblete
Dordogne und Perigord, die ſaſt alle ihre Pflanzen an die Armee
hergeben mußten. Die Zahl der Tabakkulturen hat ſich ſo ſtän
dig vermindert und wird noch weiter abnehmen müſſen. Jn den
Pyrenäen und in der Haute-Garxonne haben die Tabakpflanzungen
ſich um 68 Proz. dermindert. Auf der anderen Seite iſt der Ta
bakverbrauch um 50 Proz. geſtiegen, vor allem durch die Liefe
rungen an die Front. Die Behörden beraten hin und her, um
eine Löſung dieſer neueſten Kriſe zu finden, aber wie die Blätter
verſichern, wird nichts übrig bleiben als die Herausgabe von höchſt
ſparſamen Tabakkarten:

handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Die Rachfrage nach faſt allen Artikeln, hauptſächlich aber
Futtermitteln, war heute wiederum r lebhaft. Stroh i
nach wie vor zur Herſtellung von Häckſel fehr begehrt. e u
and faſt ausſchließlich auf ſpätere Lieferung zur Verfügung, mil
ückſicht auf den hohen Preisſtand zeigten fich dafür aber nicht viel

Käufer. Durch die kalte Witterung ſind weitere Verladungen
von Futterrüben vorläufig eingeſtellt worden, zumal auch
in den letzten Tagen eingetroffene Ladungen Beſchädigungen aufwieſen. Das Satidede blieb recht ſtill.

Jm Warenverkehr ermittelte nicht amtliche
Ter am 7. Dezember 1917: Sommerſaathafer 20,50 22,50

ommerſagatgerſte 20,50--22,50, Serradella 44—-49, Zuckerrüben
ſamen 42—45, Schilfrohr 4,50—4,60, Heidekraut loſe auf Abka-
dung 2,602,70. Richtpreifſe für Saatgut: Rotklee 260 276,
Schwedenklee 210—228, Weißklee 160——176, Jnkarnatklee 118 Bis
132, Gelbklee 96--106, Timotee 96--406, Knaulgras 108 120
Raygras 108--120 für 50 Kilogr. ab Station, Flegelſtroh e

1

5,25, Preßſtroh 4,50, Maſchinenſtroh 4—4,25. Städtiſche Verka
Waſn Hafer 21,10, Gerſtenſchrot 21,10, Heu 14, Häckſel 10,50melaſſe 11, Schni 16,50 für 50 Kilogr. frei Haus.

Telephon Fabrik Akt.Geſ. vorm. J. Berliner in Hannoves,
Nach Abſchreibungen von 789 901 (i. V. 627 021) Mk. und

Zuweiſung von 110 (39 531) Mk. zum Delkrederekonto verbleith
einſchließlich 449 159 (316 903) Mk. Vortrag ein Reingewinn von
1 995 093 (2464 077) Mk. Daraus werden wieder 25 Proz. Divt
dende vorgeſchlagen, der geſetzliche Reſervefonds, der i. V. mit
303 342 Mk. ausgeſtattet wurde, erhält diesmal nichts, ebenſo
wird nichts ausgeſetzt zur Verwendung für gemeinnützige
zwecke (i. V. 200 000 Mk.), Tantiemen an Aufſichtsrat, Direktion
und Beamte bet 257 268 (261 574) Mk., wonach 487 825
(449 159) Mk. zum Vortrag auf neue Rechnung verbleiben. Die
Bilanz läßt allerdings eine Erhöhung der eigenen Mittel auch
recht wünſchenswert erſcheinen; ſie verzeichnet u. a. 13,6 (2,8) Mill.
Mark Lagerbeſtände, ferner 5,05 (2,86) Mill. Mk. Effekten und
Beteiligungen und 1,0 (1,6) Mill. Mk. Bankguthaben; fernerdiverſe Beteiligungen mit 398 480 (292 744) Mk. Andererfeits
ben ſich unter den Paſſiven die Kreditoren von 2,91 auf 6,73 Mill.
Mark und die Bankvorſchüſſe von 1,58 auf 6,30 Mill. Mk. erhöht.

Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei,
Die Verwaltung kann ſich über das vorausſichtliche Gewinn

ergebnis (i. V. 25 Proz.) noch nicht äußern, teilt aber mit, ſie
im ganzen Jahr für die noch verbliebene Arbeiterzahl ausreichend
Beſchäftigung gehabt hat.

Geſlögelzüchter es Preiſes.

Der Ausſtellnuugstag rückt näher, S
entſchließe ſich noch ſchnell zur Anmeldung.
Die Ehrenpreiſe haben eine erfreuliche Höhe
erreicht. Ehrenpflicht eines jeden Züchters
des Kreiſes iſt es, die Schau mit den beſten
Wirtſchaſtstieren zu beſchicken. Meldeſchluß
9. Dezember 1917.

Die Ausſtellungsleitung.

JeuſſchCvangel. Frauenbund

Ortsgruppe Merſeburg.

Junge Mädchen
und ſonſtigen gewerblichen Betrieben be-

Karlſtraße 4 (Hinterhaus)
J. A.: H. Hahn.

19. Merseburg Telephon 442.
Sprechzeit 8--6 Vhr. Sonntags Uhr.

Kgl. Solbad Dürrenberg.
Direkt: Ernſt Klawe n. Sohn.

Eine vollkommene Frau.

Spielleitung: Oswald Klawe.

gl Ernſt Klawe und Sohn.
H. Schnee Nachtl.
z Zrstklacsiges Spezialgesohäft

WinterTheater Saiſon Friedmann &Co.
Bankgeschäft

Halle a S. Poststrasse 2.
Theaterſaal zum Kronprinzen.

Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, den 9. Dezbr. 1917,

abends 8 Uhr.
„Luſt- und Gingſpiel- Abend.

An- und Verkauf
sowie Beleihung
von Kriegsan eihen,

anderen Wertpapieren und
HKypotheken.

Couponseimösung und Be-
Salon- Luſtſpiel in 1 Akt sorgung neuer Zinsbogen.

von Jakobſon.
Contocorrent- und Scheck-

Humor über Humor.“ verkehr, Crediigewührung.

II. Teil: Vermietung
von Stahſkammer-Fächern.

Dirka 350 zerriſſene beziehungsweiſe
durchlöcherte Zementſäcke (Jute)

ſind zu verkaufen. Offerten an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Junge Dame
perfekt in Stenographie, Schreibmaſchine,
Buchführung, Lohnweſen uſw. ſucht Stellung.
Beſte Empfehlungen. Gehalt nicht unt. 180 M.
Offerten unter A. 250 an die Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

r S h S C dDas Verſprechen

hinterm Herd.
Singfpiel aus den Alpen
von Alexander in 2 Akten.

Stürmiſche Lachfalven.
Preiſe der Plätze wie bekannt.

Vorverkauf: Kaufh. Strümpel
Tel. Nr. 84 u. Zigarrengeſchäft

Uhlemaun.

Nachmittags 3 Uhr:
Volks- u. Jugendvorstellung.

Der Herzog Goldlande.
Märchen-Luſtſp. in b Aufzügen

von C. A. Görner.
Es ladet freundlichſt ein:

Die Direktion

Ausgekämmntes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend

Bahnhofſtraße 8a,
Friſeur-Geſchäft.

ß Anfang MärzMilchziegen, lammend, ver

kauft Kupfer, Rodden Nr. 3.

ferde
zum Schlachten

kauft

TWelix Möbius
Roßſchlächterei,

Tieter Keller Nr.türStrumptwaren u Tricotagen
Halle a. S., Er. Steinstr. 84. Ferns—reeher 581.

Schlosser- u. Mreherlehrlinge

und Tischlerlehriing
stellt noch ein

oke, Aktiengesellschaft,
rn

Th. r
rn h meeZirn Ostermn?

w

für Draekerei und Setzerei stellt ein
Werseburger lageblatt, Hterct 4



Amtliche E Anzeigen.
Anordnung

über die Regelung von Milch u. deren Erzeugniſſe
für den Kreis Merſeburg.

Auf Grund der Bekanntmachung über die Bewirtſchaftung
don Milch und den Verkehr mit Milch vom 3. November 1917
ne S. 1005), ſowie der Anordnung der Reichsſtelle für

vom 8. November 1917 u. der dazu ergangenen preußi-
ſchen sführungsanweiſung des Staatskommiſſars für Volks-
hen wird für den Umfang des Kreiſes Merſeburg folgendes

I. Allgemeines.
f 1.

Milch im Sinne dieſer Verordnung ſind Kuhmilch in unbear-
beitetem und bearbeitetem Zuſtande, ferner alle Beſtandteile, die
durch e oder Verarbeitung dieſer Milch gewon-
nen werden (Sahne, Magermilch, Buttermilch, Molke, Molken
eiweiß, Kofein, Milchzucker und dergl.), endlich alle Erzeugniſſe,
die an oder vorzugsweiſe aus Kuhmilch hergeſtellt werden
(Dauermilch und Dauerſahne jeder Art, Joghurt, Kefir, Larofan
und ähnliche inländiſche und ausländiſche Erzeugniſſe), ſowie
Quark, nicht aber andere Käſeorten und Butter.

Sahne iſt jede mit Fett angereicherte Milch.
Dauermilch iſt insbeſondere: kondenſierte, ſteriliſierte, homo-

eniſierte, trockene Milch. Dauerſahne iſt insbeſondere: konden-
de, ſteriliſierte und trockene Sahne.

II. Verkehr mit Friſchmilch.
g 2.

Selbſtverſorger ſind die Kuhhalter nebſt ihren Haushalts-
und denjenigen Wirtſchaftsangehörigen, bei welchen herkömmlich
die Gewährung von Vollmilch einen Teil der Entlohnung bildet.

Zu den Selbſtverſorgern zählen u. a. nicht Schnitter, ſoge
nannte Saiſonarbeiter und Kriegsgefangene.

Kuhhalter im Sinne der Vorſchriften über die r
e Je wer Milchvieh für eigene Rechnung im eigenen

Der Verbrauch der Selbſtverſorger an Vollmilch, ſoweit ſie
nicht v 3 für ihre Vollmilchverſorgungsberechtigten einen
höheren Satz zurück behalten dürfen, darf für den Kopf und Tag
der Haushaltsangehörigen und der Deputatberechtigten (Abſ. 1)

Liter nicht überſchreiten.
Vollmilch darf nur an Kälber unter 6 Wochen alt und pro

Kalb und Tag höchſtens bis zu 6 Liter verfüttert werden.
8 3.

Als Vollmilchverſorgungsberechtigte erhalten:a) Kinder im 1. und 2. Febensſaßee, ſoweit ſie nicht geſtellt

werden, je 1 Liter,Stillende Frauen je 1 Liter auf jeden Säugling,
e) Kinder im 3. und 4. Lebensjahre je Liter,
d) Erwartende Frauen in den letzten 3 Monaten vor der Nie-

derkunft je Liter,
9 Kinder im 5. und 6. Lebensjahre je Liter,

Kranke, Vollmilch nur auf Grund ärztlicher Beſcheinigung
ſiehe Bekanntmachung über die Krankenverforgung vom

20. September 1917 Kreisblatt Nr. 227).
Anſpruch auf Zuteilung von Vollmilch beſteht nur inſoweit,

als ſie vorhanden iſt. z
Die Abgabe von Vollmilch an die Verbraucher, ſoweit ſie ſie

nicht als Selbſtverſorger (8 2, Abſ. 1) erhalten, darf nur gegen
Milchkarte oder anderen behördlichen Ausweis erfolgen.

le Milchkarten müſſen den Aufdruck tragen:
„Milch iſt im Haushalt ſofort abzukochen.“

n den Städten und den größeren Landgemeinden mit über
100 Vollmilchverſorgungsberechtigten muß die Milchkarte nach
einem vom Kreiſe vorgeſchriebenen Vordruck eingeführt werden.

Alle übrigen Landgemeinden haben die Abgabe von Vollmilch
durch Kundenliſte, welche von den Ortsbehörden der Milchver-
kaufsſtelle allmonatlich auszuhändigen iſt, zu regeln.

Jn jedem Orte ſind Miſchverkaufsſtellen je nach Bedarf im
Einvernehmen mit der Kreisfetiſtelle einzurichten. Die Orts-
behörden ſetzen die Verkaufszeiten der Milch feſt.

8 5.
Kuhhalter dürfen Vollmilch nur an Molkereien, an Verſor-

auf Anweiſung der Ortsbehörde oder an andere
Stellen auf Grund bereits beſtehender Milchlieferungsverträge
abgeben.

Soweit es zur Sicherſtellung des Milchbedarfes des Kreiſes
erforderlich ift, können Halter von Kühen, unbeſchadet ihres eige-
nen Bedarfs ſowie Molkereien und Milchaufkäufer angehalten
werden, Milch an Molkereien oder andere Stellen zu liefern.

8 6.
Alle Vollmilch, die von dem Kuhhalter nicht nach 8 2 ver-

braucht werden darf, oder nach S 5 abgeliefert wird, muß von dem
Kuhhalter verbuttert werden.

Auf die gewonnene Butter findet die Anordnung über
Speiſefette vom 14. September 1916 Kreisblatt Nr. 220
entſprechend Anwendung. 8

*7.
Es iſt verboten:

1. Vollmilch und Sahne in gewerblichen Betrieben, außer zur
Herſtellung von Butter und Käſe, zu verwenden,

2. Milch jeder Art bei der Brotbereitung und zur gewerbs-
mäßigen Herſtellung von Schokoladen und Süßigkeiten zu ver
wenden,

3. Sahne in Konditoreien, Bäckereien, Gaſt-, Schank- und
e Vtrrſchaſten ſowie in Erfriſchungsräumen zu verab-
olgen,

4. Sahn in den Verkehr zu bringen, außer zur Herſtellung von
Butter und Käſe in gewerblichen Betrieben und außer zur
Abgabe an Kranke und Krankenanſtalten auf Grund amt-
licher Beſcheinigung 3

in gaene Sahne (Schlagſahne) oder Sahnenpulver herzu-
tellen,

6. Milch bei Zubereitung von Farben zu verwenden,
7. Milch zur Herſtellung von Kaſein für techniſche Zwecke zu

verwenden,
8. Vollmilch an Tiere zu verfüttern, ausgenommen an Kälber,

die nicht älter als 6 Wochen ſind.

III. Magermilch und Quark.

n

g 8.
Die Halter von Kühen, die ſebſt Milch verarbeiten, alſo einer

Molkerei nicht angeſchloſſen ſind, oder denen Friſchmilchlieferung
an beſtimmte Stellen zu 50 Prozent ihrer Milchproduktion aufge
tragen iſt, haben 50 Prozent der anfallenden Magermilch nach
näherer Anordnung zum direkten menſchlichen Genuß oder in
Form von Quark (100 Liter Magermilch 20 Pfund Quark)
an die Ortsſfammelſtelle oder andere noch näher zu beſtimmende
Stellen abzugeben.

Ueber die Verteilung der Produkte haben die Ortsbehörden
nach Vereinbarung mit Kreisfettſtelle zu verfügen.

Die Kreismolkereien haben 50 Prozent der angelieferten
Vollmilch in Form von Mager oder Buttermilch oder Quark nach
en eng der Kreisfettſtelle zur Verfügung des Kreiſes zu

ten.
Beſtehende Friſchmilchlieferungen in Voll- oder Magermilchwerden in Anrechnung gedroze

T 9.
Der Uebernahmepreis für Mager- und Buttermilch beträgt17 Pf. für das Liter frei Uebernahmeſtelle oder Bahnwagen in

Verkäufers Kannen.
Der Uebernahmepreis für Speiſequark mit einem Waſſer-

gehalt von höchſtens 75 vom Hundert beträgt bis auf weiteres

48 Mk., für Käſequark mit einem Waſſergehalt von höchſtens
68,5 vom Hundert 50 Mk. für 50 Kilogr.Dieſe Preiſe ſchließen die Koſten r Beförderung zur Ueber
nahmeſtelle oder Bahnwagen ein.

IV. Sonſtige Beſtimmungen.
8 10.

Eemeinden über 10000 Einwohner ſind verpflichtet, der
Reichsſtelle für Speiſefette und der Kreisfettſtelle bis zum 10. ſe
des Monats Nachweiſungen beizubringen:

a) über die Kopfzahlen gemäß 8 3, Ziffer a bis f im Vormonat
unter Aufführung der einzelnen Sätze,

b) über die im Vormonat
in ihren Bezirk gelieferten,
in ihrem Bezirk gewonnenen,
in ihrem Bezirk zum Verzehr abgegebeen,
aus ihrem Bezirk ausgeführten Vollmilch- und Mager-
milchmengen und zwar getrennt nach den liefernden und
empfangenden Kommunalverbänden,

c) über im Vormonat zur Verbutterung gelangte Vollmilch-
menge.

Gemeinden, die Milch aus anderen Gemeinden beziehen, ſind
auf Verlangen verpflichtet, den liefernden Gemeinden oder der
Kreisfettſtelle monatlich Nachweiſungen über die im Vormonat
bezogenen Milchmengen beizubringen.

Jeder Kuhhalter iſt zur pünktlichen und gewiſſenhaften Aus
füllung der monatlichen Nachweiſung der Milch- und Butter
erzeugung (Kuhkataſter) verpflichtet.

ß 11.
Die in den Städten und Milchbedarfsgemeinden bereits be

ſtehenden Anordnungen betr. Regelung des Milchverbrauchs wer-
den aufrecht erhalten, ſoweit ſie nicht mit dieſer Anordnung in
Widerſpruch ſtehen.

Ebenſo können die bereits eingeführten Milchkarten beibehal
ten werden.

Do

5 12.
Jnwieweit Kuhhalter, die vorübergehend keine Milch er

zeugen, zu den Verſorgungsberechtigten (F 3) zu rechnen ſind und
inwieweit Vollmilch an andere Tiere, als in 8 2 Abſ. 4 zuläſſig,
verfüttert werden darf, entſcheidet von Fall zu Fall der Vor-
ſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Die beauftragten Sachverſtändigen, ſowie die Beamten der
Polizei ſind befugt, in die Räume, in denen Milch und deren
Erzeugniſſe aufbewahrt, verarbeitet, hergeſtellt oder verkauft wer
den, jederzeit einzutreten, daſelbſt Beſichtigungen und Probe-
melken vorzunehmen und Geſchäftsaufzeichnungen einzuſehen.

8 14.
Jede Ausfuhr oder Mitnahme von Milch und Milcherzeug-

niſſen aus dem Kreiſe iſt verboten.
Ausgenommen ſind von übergeordneten Stellen aufgegebene

Friſchmilchlieferungen,
Langjährig beſtehende Lieferungen von Milcherzengniſſen

nach außerhalb des Kreiſes können mit Genehmigung des Vor
ſihenden des Kreis Ausſchuſſes aufrecht erhalten werden.

Zur Ueberwachung der Kontrolle hat die Lieferſtelle einen
entſprechenden Antrag einzureichen.

15.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen

werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis
zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Auch der Verſuch iſt ſtrafbar.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Erzeugniſſe er-

kannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

8 16.
Dieſe Anordnung tritt am 15. Dezember 1917 in Kraft.
Merſeburg, am 4. Dezember 1917.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J. V. von Grone.

Nachtragsbekanntmachung

über die Futterverſorgung der Spann und Zuchttiere.
84b der Bekanntmachung vom 28. Nov. über die Futter-

verſorgung der Spann- und Zuchttiere nach dem 15. Nov.
1917 wird dahin abgeändert, daß für die in land wirtſchaft
lichen Betrieben gehaltenen Pferde und Maultiere, deren
Beſitzer keinen ſelbſtgebauten Hafer verfügbar haben, von
Kommunalverbänden und der Reichsfuttermittelſtelle kein
Hafer zugewieſen wird, ſolange nicht der Heeresbedarf ge-
ſichert iſt. 8 4 erhält demnach folgende Faſſung:

8 4
Tierhalter, die nicht im eigenen landwirtſchaftlichen

Betriebe die ihnen zuſtehende Menge an Futtermitteln ge-
habt haben, darf der Kommunalverband an Futtergetreide
zubilligen

a) für in kriegswirtſchaftlich notwendiger Weiſe tätigen
Pferde und Maultiere in Gewerbs-, Handels und
Jnönſtriebetrieben, ſowie im öffentlichen Dienſte 3
Pfund auf den Tag,

b) für zur Zucht verwendete Zuchtbullen je 2 Zentner
für die Zeit vom 15. Nov. 1917 bis 15. Auguſt 1918
und

e) für Eber die zum Sprunge benutzt werden, je
Pfund für den Tag.

Für Zuchtſauen darf kein
werden.

Merſeburg, den 8. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

J. B.: v. Gron e.

Futtergetreide zugewieſen

J.-Nr. 7654 K. W.

Bekanntmachnng.Laut M teilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und
Obſt gelten vom 1. Dezember ab nachſtehende Erzeuger- Höchſt
preiſe, wobei der Unterſchied zwiſchen friſchen und einge-
mieteten Gemüſe fortfällt und zwar je Zentner

Weißkohl .4 6.-, Rolkohl 4 10.--, Wirſingkohl 9550,
Rote Speiſerüben .4 7.75, gelbe Speiſemöhren e 5.75,
Kleine runde Karotten 12.75, ſowie Zwiebeln A 12
Sellerie ohne Kraut e 35.

g. Preiſe treren mit dem Tage der Veröffentlichung
n Kraft.

Die Verkaufspreiſe im Groß und Kleinhandel müſſen
b angemeſſenen Verhältnis zu dieſen Erzeugerpreiſen

ehen.
Merſeburg, den 7. Dezember 1917.

Der Königliche Landrat.
J-Nr. 7002 J. V.: v. Grone.

Nachentrichtung der Reichsſtempelabgabe zu ausländiſchen
Wertpapieren.

Um die vollſtändige Anmeldung der in deutſchem Beſitz be
t ausländiſchen Wertpapiere bei der Reichsbank nicht

urch die Furcht zu beeinträchtigen in Stempelſtrafe genommen zu
werden, haben ſich die Regierungen aller deutſchen Bundesſtaaten
entſchloſſen, die etwa wegen unterlaſſener Entrichtung der Reichs-

empelabgabe für ausländiſche Wertpapiere verwirkten Strafen
inſoweit nicht feſtzuſetzen oder zum Vollzuge zu bringen, als
Wertpapiere der Reichsbank mit dem Vermerk „unverſteuert“
angemeldet werden und die geſchuldete Abgabe nachentrichtet
wird. Nach dem Erfolge der Maßnahme muß angenommen wer-
den, daß vielfach in den bei der Reichsbank eingereichten An-

meldungen die Bezeichnung der Papiere als unverſteuert unter-
blieben und auch die Nachentrichtung der Abgabe unterlaſſen iſt.

Das Fehlen des Vermerks „unverſteuert“ enthält nur die Ver-
letzung einer Formvorſchrift, deren nachträgliche Erfüllung große
Umſtändlichteiten im Gefolge hätte. Hierüber wird deshalb hin-
weggeſehen werden.

Die Nachentrichtung der Abgabe mag deshalb vielfach un
terblieben ſein, weil eine beſondere Aufforderung zur Vorlage
der Papiere zwecks nachträglicher Stempelentrichtung erwartet
wurde. Derartige Einzelaufforderungen ſind aber in jetziger Zeit
untunlich. Es iſt vielmehr Sache jedes Eigentümers ungeſtem-
pelter ausländiſcher Papiere, dieſe einer zur Abſtempelung zu
ſtändigen Steuerſtelle zur Nachverſteuerung anzumelden und vor-
zulegen. Zuſtändig hierzu ſind die Hauptzollämter Berlin-Börſe,
Breslau Nord, Cöln Apoſtelnkloſter, Frankfurt a. M. Börſen-
ſtraße, die Kreiskaſſe von Oberbayern in München, das Stempel-
amt in Nürnberg, die Hauptzollämter Dresden II und Leipzig
II, die Hauptſteuerämter in Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim
und Darnſtadt, das Hauptzollamt Kaiſerſtraße in Bremen, das
Stempelkontor in Hamburg und das Hauptzollamt in Straßburg
i, E. und, ſoweit es ſich um die Abgabennachentrichtung für aus
ländiſche Genußſcheine handelt nur die genannten Amtsſtellen in
Berlin, Frankfurt a. M., München, Dresden, Mannheim, Ham-
burg und Straßburg i. E. Die Nachentrichtung der Abgabe liegt
im eigenen Jntereſſe des Eigentümers, da ſie eine weſentliche Be
dingung für die Straffreiheit wegen Unterlaſſung der rechtzei
tigen Abgabenentrichtung iſt. Wer die Nachentrichtung der Ab-
gabe unterläßt, ſchwebt in Gefahr der Strafverfolgung aus S 11
des Reichsſtempelgeſetzes, welcher Geldſtrafen in Höhe des fünf-
undzwanzigfachen l der hinterzogenen Abgabe, mindeſtens
abr 20 Mark für jedes Wertpapier androht.

Die Nachentrichtung der Abgabe hat nicht unbedingt die Auf
drückung des Reichsſtempels auf die ausländiſchen rtpapiere
zur Folge, vielmehr kann auf Grund der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 25. Mai 1917 (Zentralblatt für das Deutſche
Reich S. 129) von der Abſtempelung der Wertpapiere abgeſehen
und über die Abgabenentrichtung eine Beſcheinigung erteilt wer-
den, ſofern dies in der Anmeldung zur Nachentrichtung der Ab-
gabe beantragt wird.

Merſeburg, den 5. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

V. von Grone.
J Nr. 15 162 L.

Bekanntmachung. SeiWir haben anzubieten ſo Seffenpult Adler“pulver „Aöler“,n Cyrirgeet reicht. Original ſchwediſche Sicher
So roneeet heitsZünddölzer.Rat e rfel, Es wird nur in Original-v )rhefe, packung abgegeben. Lieferungg. rgrmüſe. erfolgt ausſchließlich an Magi
re ckin“ ſtrate, Gemeinde und GutsDr. J ters „Bacin Back vorſteher, an die auch Beſtelt Detkers „HanſaBack lungen ſofort zu richten ſind
e Rico“ Merſeburg, den 8. Dez. 1917.Schaumſpeiſe „Rieco KreisEinkanf, Merſeburg.Reisſtärke, Pevestorff.S ritage u. Herd“
ichorienfabrikate, 5Kola-Miſchung (Kaffee-Erſatz Bettnäſſen

Lorbeerblätter, Befreiung ſofort. Alter undWiener Bonbons, Geſchlecht angeben. Auskunft
Schmiexfix, Schmierſeiſenerſatz umſonſt. „Sanis Versand
„Ranolin“ Schmierſeifenerſaß i München 615, Landwehrſtz
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Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit

im Hauſe,
unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis- und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.
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Aufmerksame o eo0000000 W
Karl Tänzer

Spezialgeschäft
für

Leinen- und Baumwollwaren

Tischreuge, Handtächer, Hauswäsche

Bettfedern und Betten.3
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